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Stell dir vor, du hast PFAS...
Ewigkeitschemikalien in der Lehrredaktion

Über mehrere Monate hinweg beschäftigten sich die 
Studierenden der journalistischen Lehrredaktion des 
Studiengangs „Wissenschaft – Medien – Kommuni-
kation“ am KIT unter Leitung der Biologin und Wis-
senschaftsjournalistin Patricia Klatt wieder mit den 
Ewigkeitschemikalien PFAS, den per- und polyfluo-
rierten Alkylsubstanzen.

„PFAS? Was ist das?“ Damit könnte man die ak-
tuelle Situation zusammenfassen. Das Bundesinstitut 
für Risikobewertung hat in seinem aktuellen Verbrau-
chermonitor 02/2024 erstmals nach PFAS gefragt: 
Nur sechs von zehn Befragten konnten etwas mit 
dem Namen anfangen.

Das war in dieser Lehrredaktion nicht anders – die 
Wenigsten hatten etwas von den fluorierten Chemi-
kalien sowie deren vielfältigen Anwendungen gehört. 
Am Anfang der Lehrredaktion standen deshalb inten-
sive Recherchen über das Thema, um ein Gefühl für 
die Vor- und Nachteile der PFAS zu bekommen. 

Gemeinsam besuchten wir dann das Wasserwerk 
Rauental sowie das Technologiezentrum Wasser in 
Karlsruhe, um selber zu sehen, welche Folgen PFAS 
im Wasser haben. Bei allen Beteiligten möchten wir 
uns hier sehr herzlich für Ihre Hilfe und Unterstützung 
bedanken.

Die Studierenden stellten in den letzten Monaten 
Presseanfragen an Forschungseinrichtungen, Fir-
men, Verbandsvertreter, Landtagsabgeordnete und 
an NGOs. Sie nahmen an Online-Webinaren teil und 
führten Vor-Ort-Interviews. Dabei stießen sie auf of-
fene Ohren, auf Hilfsbereitschaft und auf viel Geduld 
bei der Darstellung eines komplizierten Sachverhal-
tes. 

Sie machten aber leider auch die Erfahrung, dass 
manche Anfragen aus Zeitmangel abgelehnt wurden 
oder gar keine Antwort kam. Das war bedauerlich.

Die Ergebnisse haben wir in dieser Online-Bro-
schüre zusammengefasst. Sie beschäftigt sich mit 
Beispielen von PFAS in unserem Alltag, der Umwelt 
und den Folgen; sollte man die PFAS als Gruppe ver-
bieten? Das konnten wir nicht eindeutig beantworten. 

Und wieso sind wir alle von PFAS betroffen, aber 
kaum jemand hat davon gehört? Wie wird in den Zei-
tungen darüber berichtet und welche Möglichkeiten 
der Öffentlichkeitsarbeit könnte es geben? Damit be-
schäftigt sich der dritte Teil der Broschüre. 

Bei dem Layout wurden wir von der Karlsruher 
Mediendesignerin und -trainerin Judith Märkle unter-
stützt. Auch an sie einen herzlichen Dank.

Patricia Klatt, Juli 2024

Aktivkohlefilter im Wasserwerk Rastatt-Otterdorf sorgen für sauberes Trinkwasser, Foto: Patricia Klatt
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Was sind PFAS?
Was hat deine Regenjacke mit einer Pfanne und einer Solaranlage gemeinsam?
Richtig, sie alle enthalten PFAS! Aber was ist das eigentlich?

PFAS sind per- und polyfluorierte Alkylsubstanzen, die 
zu einer Gruppe von synthetischen Chemikalien gehö-
ren. Aufgrund ihrer Kohlenstoff-Fluor-Bindungen sind 
sie chemisch und thermisch sehr stabil und in der Um-
welt nicht abbaubar. Ihre wasser-, fett- und schmutz-
abweisenden Eigenschaften beruhen auf der Verän-
derung der Oberflächenspannung von Flüssigkeiten. 
Deswegen werden sie in vielen Anwendungsbereichen 
eingesetzt (1)(2).

Die Chemikalien wurde erstmals in den 1940er Jah-
ren von der Firma Dupont entwickelt und sind seitdem 
aus unserem Leben nicht mehr wegzudenken. Bis heu-
te hat sich eine Vielzahl unterschiedlicher PFAS-Che-
mikalien in unserem Wirtschaftssystem etabliert. Ak-
tuell geht man von rund 15.000 verschiedenen PFAS 
aus. Für mehr als 1400 einzelne PFAS gibt es über 200 
Verwendungen in 64 Kategorien (3).

Bei der Herstellung, dem Gebrauch, dem Recycling 
oder der Entsorgung von PFAS-haltigen Produkten 
gelangen einzelne Partikel auch in die Ökosysteme. 
Spuren von PFAS wurden im Wasser, im Boden und in 
Lebewesen nachgewiesen. Ebenso wurden die lang-
lebigen Chemikalien im Regenwasser oder in Gischt-
tröpfchen der Meere gefunden. Aufgrund ihrer Lang-
lebigkeit können sie nicht abgebaut werden, sondern 
verteilen und reichern sich an - mit bedenklichen Fol-
gen für Menschen und Umwelt (3)(4).

Durch den Konsum von PFAS-haltigen Produkten und 
die Anreicherung der Partikel in unserem Ökosystem 
gelangen die Chemikalien auch in den Menschen. Dies 
hat schwerwiegende gesundheitliche Folgen wie ein 
erhöhtes Krebs- und Diabetesrisiko sowie eine vermin-
derte Fruchtbarkeit bei Frauen (5). 

Die langfristige Kontamination von Böden und Ge-
wässern mit PFAS führt zu Bioakkumulation und Toxizi-
tät in Ökosystemen (2). Diese PFAS-Problematik wird 
sowohl von der Industrie als auch von der Politik kont-
rovers diskutiert. Während vor allem die Industrie sagt, 
dass PFAS in vielen Prozessen oder Produkten nicht 
ersetzt werden können, sind einige Politiker der Mei-
nung, dass die gesundheitlichen Folgen überwiegen 
und daher weitreichende Beschränkungen notwendig 
sind (1)(4).

Hinzu kommen verschiedene NGOs wie ChemSec 
und ZeroPM, die sich ebenfalls in der Debatte posi-
tionieren und Beschränkungen sowie Aufklärung der 
Bürger fordern. ChemSec ist unter anderem bekannt 
für ihre „SIN-List“, in der die gefährlichsten PFAS-Che-
mikalien aufgelistet sind und Alternativen dazu genannt 
werden. (6).

Trotz der vielen Aufklärungsversuche hat die Prob-
lematik noch nicht die nötige Aufmerksamkeit erhalten, 
um die Öffentlichkeit zu sensibilisieren. Dies liegt an 
mangelnden Kommunikationsstrategien. 

Wissen wird heute zunehmend über soziale Medien 
vermittelt, in denen Interessen und Algorithmen bestim-
men, was angezeigt wird. PFAS wird am häufigsten 
über Webseiten, Studien und wissenschaftliche Artikel 
kommuniziert, was die Zielgruppe einschränkt und eine 
größere Reichweite verhindert. Auch wir wussten vor 
unserer Recherche nicht viel mit dem Begriff PFAS an-
zufangen und setzen uns in der folgenden Broschüre 
intensiv damit auseinander. Dabei werden verschiede-
ne Bereiche der Problematik angesprochen - vom Vor-
kommen bis zur Kommunikation.

Wasserwerk Rauental, Foto: Patricia Klatt

PFOA gehört zu den PFAS, sein Einsatz ist weitgehend verboten, 
Abb.: Amelie Gamm
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Sonne, Wind und PFAS 
Eine alternativlose Energiewende?

Überall in der Stadt und auf dem Land sieht man Pho-
tovoltaikanlagen auf den Dächern und Windräder auf 
den Feldern. In den Medien wird uns eine sichere 
Zukunft durch regenerative Energien und eine funk-
tionierende Energiewende versprochen. Die Energie-
wende beschreibt die Möglichkeiten zur Strompro-
duktion ohne fossile Brennstoffe und Atomkraft und 
setzt auf erneuerbare Energien wie Sonnenlicht und 
Windkraft. Deswegen legen wir den Fokus auf Photo-
voltaikanlagen und Windräder. In  beidem findet man 
PFAS, doch könnte man diese vielleicht durch andere 
Substanzen ersetzen? Als erstes betrachten wir die 
Windräder detaillierter. 

Wo genau sind PFAS drin und warum?
Bei Windrädern verwendet man die PFAS sowohl im 
Herstellungsprozess als auch in den Komponenten. 
Bei der Herstellung der Rotorblätter werden PFAS-
beschichtete Formen verwendet, um die Rotorblätter 
aus den Formen herauslösen zu  können. Im Wind-
rad an sich sind die PFAS hauptsächlich im Lack 
des Turms und in den Rotorblättern für eine bessere 
Wetterbeständigkeit und längere Lebensdauer (1). 
Neben Regen und Wind benötigt man auch eine Be-
ständigkeit gegenüber Tierkot und UV-Strahlen. Nicht 
zu vergessen sind auch die PFAS, die sich in Kleintei-
len befinden: im Motor, in Dichtungen, in der Lithium-
Batterie etc. (2). Diese Teile sind meistens auch so-
genannte Schlüsselkomponenten, also Bestandteile, 
ohne die das gesamte Konstrukt nicht funktioniert. 
Svenja Heinrich, Referentin für Technik, Umwelt und 
Nachhaltigkeit des Verbands Deutscher Maschinen- 
und Anlagenbau e. V. (VDMA), meint, die Anforde-

rungen seien hier besonders hoch, da beispielswei-
se eine Dichtung absolut dicht sein und ein Teil des 
Motors auch hohen Temperaturen standhalten muss.

Was ist das Problem bei PFAS-Alterna-
tiven?
Das Hauptproblem bei alternativen Substanzen  
besteht laut Heinrich darin, dass die verwendeten 
Stoffe als Fluorpolymere, also eine Untergruppe der 

Viele Komponenten des Windrads enthalten PFAS,  
Foto: Katharina Klose

PFAS: „Alleskönner“ mit Schattenseiten
PFAS sind langlebige Chemikalien, die vielseitig eingesetzt werden, wie beispielsweise in der Energiewende. 
Ihre Beständigkeit macht sie jedoch schwer recycelbar und steht im Widerspruch zur angestrebten Kreis-
laufwirtschaft. Besonders problematisch ist ihre globale Verbreitung über das Wasser. Dadurch werden die 
Ökosysteme belastet und lokale Wasserversorger vor große Herausforderungen gestellt. Erfahren Sie mehr 
darüber!
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PFAS, einzuordnen sind. Diese findet man meis-
tens dort, wo man mehr als zwei extreme Eigen-
schaften benötigt, wie etwa Temperaturbeständigkeit 
und Langlebigkeit. Weiter sagt sie „Es gibt eventuell 
eine andere Substanz, die eine Eigenschaft ersetzt, 
aber nicht eine oder mehr andere wichtige Eigen-
schaften.” Häufig gebe es dann keine Alternativen. 
Weitere Herausforderungen entstehen, da selbst ein  
Windkrafthersteller nicht genau weiß, was in seinen 
Produkten steckt. Es werden Bestellungen nach  
einer technischen Spezifikation an den Lieferanten  
aufgegeben, der dann nach den Anforderungen das 
beste Produkt auswählt. Heinrich fügt noch hinzu „Es 
gibt viele Gespräche in der Branche darüber.” Es läge 
im eigenen Interesse, sich mit dieser Thematik zu  
beschäftigen.
ChemSec hingegen antwortete zwar auf die  
Presseanfrage, dass es Alternativen zu den  
Beschichtungen auf den Rotorblättern gebe, doch 
unter dem angefügten Link finden sich keine  
weiteren Informationen (3). Gerne hätten wir auch 
ENERCONs Sicht als Windradhersteller aufgeführt, 
dieser antwortete jedoch gar nicht auf unsere Fragen. 

Alternativen zu PFAS scheinen in der Windkraft 
ein wirklich großes Problem darzustellen, bei den  
Photovoltaikanlagen hingegen sieht das anders aus. 

Wie sind Solarmodule und Solarzellen 
aufgebaut?

Zunächst sind die Begriffe Solarmodul und Solarzel-
le nicht synonym zu verwenden. Tatsächlich werden 
Solarmodule aus mehreren Solarzellen zusammen-
gesetzt, die meist von einer Kunststoff- und Glas-
schicht gehalten werden. Gängige Solarzellen haben 
als Leitermaterial Silizium und als Kontaktmaterial 
Silber. Sie sind etwa 184 mm lang und breit, während 
ein Solarmodul 54 Solarzellen verbindet (4). 

Wo sind da PFAS und was sind die  
Konsequenzen?

PFAS lassen sich demnach nicht direkt in den So-
larzellen finden, sondern vielmehr in der Kunst-
stoffbeschichtung der Module. Diese besteht oft-
mals aus Polyvinylflourid (PVF), was sich den 
PFAS zuordnen lässt (5). Die Tatsache, dass 
PFAS besonders langlebig sind, macht sie unter  
anderem auch für die Solarenergie attraktiv, da Module  
mindestens 30 Jahre haltbar sein sollten (6). 

Doch gerade im Recycling ist diese Kunst-
stoffbeschichtung eine große Herausforderung. 
Denn eben jene Beschichtung kann nicht wie-

Viele Privatpersonen haben PV-Anlagen auf ihrem Dach, Foto: Joachim Totz
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derverwendet werden - sie wird verbrannt. Das  
junge Unternehmen SOLAR MATERIALS hat es 
sich zur Aufgabe gemacht, Solarmodule möglichst  
vollständig zu recyceln. Auf ihrer Website schreiben 
sie, dass Plastik etwa 9 Prozent der gesamten Masse 
ausmache und allgemein schwierig wiederzuverwen-
den sei. Außerdem sei es schwer, weitere Bestandtei-
le wie Glas, Silizium und Silber voneinander zu tren-
nen. Beim Recycling der Solarmodule wird zunächst 
der Rahmen entfernt, daraufhin das Deckglas mit al-
len Komponenten und letztlich das Silber (7). 

Ein aktuelles Webinar von ChemSec hat sich 
mit sicheren Alternativen für PFAS in Solarmodulen  
beschäftigt. Dort stellen sie zwei Unterneh-
men vor, welche bereits PFAS-freie Solarmodule  
produzieren: Endurans® Solar und Solarge. Doch 
obwohl es schon Alternativen gibt, stellen sich der 
Substitution weiterhin viele Hindernisse in den Weg. 
Eine große technische Herausforderung ist es, eine  
vergleichbare Stoffgruppe zu Fluor-Kohlenstoff- 
Bindungen (F-C), also PFAS, zu finden. Außerdem 
ist die Industrie auf Attraktivität, Finanzierbarkeit, 
Preisstellung und Zukunftserwartungen ausgelegt. 
Dadurch erlangen neue Produkte nur schwer Ak-
zeptanz. Es gilt auch noch nicht als erstrebenswert, 
„PFAS-frei“ zu produzieren, denn das Mindset und 
Regulationen zu ändern ist ein fortlaufender und 
langanhaltender Prozess. Und schließlich ist die wirt-
schaftliche Umgebung sehr dynamisch und heraus-
fordernd. Gerade für Innovatoren, die sich zwischen  
hohen Preisen, unerwarteten Regulationen, kur-
zen technischen Kreisläufen und im chinesischen 
Wettbewerb beweisen müssen, ist die derzeitige  
Situation nur schwer zu bewältigen (8).

Was sagt die Politik dazu?
Doch ein Verbot von PFAS hätte für den Photovol- 
taiksektor keine unlösbaren Auswirkungen, da  Anwen-
dungsalternativen bereits vorhanden sind. WINAICO, 
ein Photovoltaikunternehmen, stellt zum Beispiel nur 
noch Glas-Glas-Module her (9). Das Umweltministe-
rium Baden-Württemberg betont jedoch, dass sich die 
Herausforderungen durch PFAS nur auf europäischer 
Ebene lösen lassen, welche beispielsweise durch eine 
Beschränkung nach der REACH-Verordnung hervorge-
rufen werden können (10). REACH ist die Europäische  

Chemikalienverordnung zur Registrierung,  Bewertung, 
Zulassung und Beschränkung chemischer Stoffe (11).

Fazit
Zusammenfassend kann man sagen, dass sich die 
Zukunftsvorhersagen in der Energiewende stark 
unterscheiden. Bei der Windkraft gibt es große Prob-
leme, Alternativen für PFAS zu finden, die vor allem 
auch über einen langen Zeitraum alle benötigten Ei-
genschaften erfüllen. Bei der Solarenergie hingegen 
gibt es schon Alternativen, aber auch hier stellen sich 
Hindernisse in den Weg. Das Mindset zu ändern und 
auf die internationale Konkurrenz eingehen, wenn für 
verschiedene Unternehmen verschiedene Regula-
rien gelten, ist schwer und wird uns noch lange vor 
Herausforderungen stellen.  
 Katharina Klose und Phoebe Totz

Was habe ich erwartet?
•  Dass es mehr Informationen zu dem Thema 

gibt, vor allem mehr frei zugängliche und 
auch mehr Transparenzbereitschaft

•  Das Firmen aktiv damit werben PFAS-frei zu 
produzieren

Was habe ich gefunden?
•  Nur relativ wenige und ungenaue Informa-

tionen, die teilweise auch sehr schwer zu 
verstehen sind

•  Dass es schon Fortschritt, gerade in der So-
larenergie, gibt und bereits PFAS-freie Solar-
module für Privatkunden verfügbar sind

Welche Fragen blieben offen?
•  Ob es wirkliche Alternativen in der Windkraft 

gibt und ob es Untersuchungen gibt, die den 
Boden um ein Windrad auf PFAS-Belastun-
gen untersuchen

•  Wie genau die Politik unterstützt und fördert

Wie ist die Kommunikation?
•  Meistens eher schlecht, weil die Fragen nicht 

unbedingt wirklich beantwortet werden und 
man oftmals gar keine Antwort bekommt
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Ewigkeitschemikalien im Kreislauf: 
Sind PFAS das Ende der Nachhaltigkeit?
Die Kreislaufwirtschaft ist ein Modell der Produktion 
und des Verbrauchs, bei dem bestehende Materialien 
und Produkte so lange wie möglich geteilt, geleast, 
wiederverwendet, repariert, aufgearbeitet und recy-
celt werden“ (1).

Dies impliziert eine Verlängerung des Lebenszy-
klus, eine Minimierung des Abfallaufkommens sowie 
eine möglichst hohe Rückführung der verbleibenden 
Güter in die Wirtschaft. Die Kreislaufwirtschaft stellt 
somit das einzige Wirtschaftsmodell dar, welches 
nicht mit drastischen Umweltschädigungen einher-
geht. Es ist daher davon auszugehen, dass die Wirt-
schaft früher oder später dazu gezwungen sein wird, 
von dem jetzigen linearen Modell auf das Kreislauf-
wirtschaftsmodell umzusteigen. 

Das traditionelle lineare Wirtschaftsmodell 
produziert Güter, nutzt sie und wirft sie dann weg. 
Dies trägt massiv zur Umweltverschmutzung bei 
und verschwendet natürliche Ressourcen (2). 

Abb. 1: Ramsauer GmbH & Co KG

Phasen der Kreislaufwirtschaft

Die Kreislaufwirtschaft lässt sich in fünf Schritte un-
terteilen.

1.  Idealerweise erfolgt der erste Schritt jedoch nur 
ein- oder wenige Male, hierbei findet die Be-
schaffung der Rohstoffe statt.

2.  Als nächstes folgt die Produktion, wobei das 
Produktionsdesign und die Herstellung erfolgen.

3.  Im Anschluss folgt die Phase der Verarbeitung, 
welche den Verkauf und Versand der produzier-
ten Produkte beschreiben.

4.  Während des vierten Schrittes, dem Konsum, 
werden die Waren gekauft, verwendet und die 
abgebrauchten Produkte anschließend wieder 
abtransportiert.

5.  Im letzten Schritt spiegelt sich schließlich der 
entscheidende Unterschied zu linearer Produk-
tion wider. Die Produkte werden nicht entsorgt, 
sondern einem Recyclingprozess unterzogen. 
Dabei werden die Produkte zunachst in Ihre Be-
standteile zerlegt und anschließend aufbereitet, 
um sie erneut in die Produktion zu geben. Auf 
diese Weise kann sich der Zyklus idealerweise 
endlos wiederholen (3). 

Obgleich die Umsetzung zahlreiche Vorteile bringt, 
wie die Verringerung der Landschaftszerstörung, den 
Erhalt der biologischen Vielfalt und vieles mehr, ste-
hen ihr noch einige Nachteile im Weg (1). Der Um-
stieg auf eine nachhaltige Wirtschaft ist mit hohen 
Investitionskosten verbunden. Zudem ist die Komple-
xität der Lieferketten ein Problem. Das gravierendste 
Problem ist jedoch, dass manche Ressourcen und 
Stoffe nicht recycelbar sind (4)(6). 

PFAS problematisch

An dieser Stelle kommen PFAS ins Spiel. PFAS sind 
Stoffe, die sich für den Recyclingprozess als nahe-
zu vollständig ungeeignet erweisen. Es stellt sich die 
Frage, ob Produkte, die PFAS enthalten, überhaupt 
recycelt werden können und wie mit diesen Produk-
ten in der Kreislaufwirtschaft umgegangen werden 
sollte. Wir stellten der Landesanstalt für Umwelt Ba-
den-Württemberg Fragen zur Umsetzung der Kreis-
laufwirtschaft, die leider unbeantwortet blieben.



9

PFAS in der Kreislaufwirtschaft: 
Ein Teufelskreislauf?

PFAS sind bereits heute schon in jedem Bereich der 
Wirtschaft vorhanden. Befinden sich die Ewigkeits-
chemikalien erst einmal in diesem System, sind sie, 
wie der Name schon sagt, eine Ewigkeit dort. Dieser 
unendliche Kreislauf beginnt bei der Produktion. Dort 
werden PFAS beispielsweise in Pfannen, Jacken 
oder auch Papier verarbeitet, um diese fett-, bzw. 
wasserabweisend zu machen (6). Bereits während 
des Herstellungsprozesses besteht die Möglichkeit, 
dass die Chemikalien durch die Abluft der Fabriken 
in die Atmosphäre gelangen. Dort verbreiten sie sich 
in der Luft und gelangen durch die Anreicherung in 
Wolken in das Regenwasser und somit in den Was-
serkreislauf (6). 
Durch den Konsum der Produkte können PFAS bei-
spielsweise über Kosmetikprodukte oder Fast-Food-
Verpackungen in die Umwelt und in den menschli-
chen Körper gelangen (6). Schließlich kommen die 
Chemikalien in unseren Kläranlagen und ohne eine 
vierte Aktivkohle-Reinigungsstufe wieder über die 
Abläufe in die Gewässer. Dadurch kehren sie in die 
Haushalte zurück, wo das Wasser getrunken und an-
derweitig genutzt wird (6). Die Chemikalien, welche 
in den Kläranlagen oder bei der Trinkwasseraufberei-
tung entfernt werden konnten, müssen im Anschluss 
sachgerecht und teuer entsorgt werden.

PFAS in den Abfallströmen

Wird das Konsumgut nun nicht mehr benötigt, wird es 
weggeworfen, verbrannt oder recycelt. Eine Anfrage 
beim Landratsamt Karlsruhe über die Entwicklung der 
Anzahl an PFAS-belasteten Abfällen in den letzten Jah-
ren blieb unbeantwortet. Bei allen Entsorgungswegen 
gibt es bei PFAS-haltigen Materialien offene Fragen: 

Können die PFAS auf den Mülldeponien aus den 
Produkten über das Sickerwasser in den Boden ge-
langen? 

Werden PFAS bei der Verbrennung mit dem Rauch 
in die Atmosphäre freigesetzt und gelangen so direkt 
in die Umwelt, oder werden sie herausgefiltert?
Und bei welchen Temperaturen erfolgt die Verbren-
nung? 

Um PFAS zu vernichten, ist die Verbrennung der 
Chemikalien unter sehr hohen Temperaturen und 
Druck in gesonderten Verbrennungsanlagen notwen-
dig. Auch diese Entsorgung ist mit viel Aufwand sowie 
mit erheblichen Kosten verbunden.

Zitat aus dem Europäischen Parlament
„Wir können persistente organische Schadstof-
fe in Materialien und Abfällen nicht tolerieren, 
sonst wird es in der EU keine Kreislaufwirt-
schaft und keine nachhaltigen Textilien geben, 
sondern eine Wirtschaft mit giftigen Recycling-
produkten. Der Standpunkt des Parlaments 
ist ein Schritt in Richtung Befreiung von POPs 
wie per- und polyfluorierte Alkylverbindungen 
(PFAS) oder Dioxinen. Die Verordnung wird 
den Unternehmen in der EU helfen, nachhalti-
ger zu wirtschaften und sicherzustellen, dass 
die Bürger auf recycelte Produkte vertrauen 
können.“  (Martin Hojsík, 2022) (7)

PFAS-Materialien recycelbar?

Beim Recycling von PFAS-belasteten Produkten stellt 
sich die Frage, wie deren Erkennung und sachgemä-
ße Entsorgung oder das korrekte Recycling in der 
Praxis umgesetzt werden kann. Die beiden folgenden 
Beispiele veranschaulichen dies exemplarisch: 

Textilien

Schon einfache imprägnierte Textilien stellen die Re-
cyclingindustrie vor Probleme. Stefan Thumm, Exper-
te der Textil- und Bekleidungsindustrie, befürwortete 
bereits vor zwei Jahren in einem Interview den Gedan-

Abb. 2: Schilder weisen am Wertstoffhof den Weg, 
Foto: Patricia Klatt 
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ken, die mit Fluorchemie imprägnierten, beziehungs-
weise beschichteten Textilien mit einem QR-Code zu 
versehen. „Damit könnten die Verbraucher einen ein-
facheren Zugang zu den Inhaltsstoffen bekommen, 
zudem könnte man das künftige Recycling eines Tex-
tils viel besser unterstützen“, so Thumm (11). 

Papier 
Ein weiteres Beispiel für die zahlreichen ungeklärten 
Fragen im Kontext des Recyclings ist die Verwertung 
von Papier. Diese Vorgehensweise wird in der Gesell-
schaft als nachhaltig erachtet. Norwegische Wissen-
schaftler konnten jedoch nachweisen, dass die hohe 
Abfallmenge an PFAS-haltigem Papier ebenfalls zu 
einer starken PFAS- Belastung führt. „Es wurde nach-
gewiesen, dass die Herstellung und Entsorgung von 
Papierprodukten, die PFAS enthalten, die lokale Um-
welt verschmutzen.“

Basierend auf Dokumenten der US-amerikani-
schen Food and Drug Administration (US FDA) wurde 
im Jahr 2018 geschätzt, dass in dem Abwasser aus 
Papierfabriken 40kg bis 100kg PFAS pro Tag wieder-

zufinden sind. Die ermittelte Menge verdeutlicht das 
tatsächliche Ausmaß der PFAS-Belastung im Papier 
und zeigt auf, dass ein Recycling aufgrund dessen 
nur schwer realisierbar ist. In recyceltem Papier wur-
de eine hohe PFAS-Konzentration nachgewiesen, 
welche beweist, dass PFAS in die weiteren Verarbei-
tungsschritte mit einfließen. In Bezug auf den hohen 
PFAS-Gehalt im Papier kann also von keiner nach-
haltigen Lösung gesprochen werden, da Produkte 
aufgrund ihrer hohen PFAS-Belastung nicht wieder-
verwendet werden können (10). 

Kreislaufwirtschaft trotz PFAS?

Zur Bewältigung der PFAS-Problematik in der Kreis-
laufwirtschaft kann die Aktivkohlefilterindustrie als 
Beispiel herangezogen werden. Aktivkohlefilter die-
nen der Entfernung von PFAS und weiteren Chemi-
kalien aus dem Wasser. Bislang wurden diese Filter 
wie andere Produkte entsorgt, sodass sie nicht in 
einen nachhaltigen Kreislauf der Wirtschaft einbezo-
gen werden konnten. Allerdings wurde nun ein Ver-
fahren der Verbrennung entwickelt, bei dem lediglich 
die Chemikalien im Aktivkohlefilter verbrannt werden, 
wodurch eine Zerstörung des Filters verhindert wird 
und eine weitere Nutzung möglich ist. Dies stellt das 
erste Beispiel einer funktionierenden Kreislaufwirt-
schaft trotz PFAS dar (6).

Zukunftsvision ohne Chance: 
Kreislaufwirtschaft und PFAS 
 passen nicht zusammen

Aufgrund der bereits heute hohen Konzentration an 
PFAS in unserer Wirtschaft und unserem Ökosystem 
erscheint die Umsetzung einer Kreislaufwirtschaft in 
naher Zukunft wenig realistisch. Wir haben bei der 
EVG-Betriebsgesellschaft sowie dem Ministerium 
für Umwelt, Klima und Energiewirtschaft Baden- 
Württemberg nachgefragt, ob sie denken, dass eine 
nachhaltige Kreislaufwirtschaft zukünftig trotz der be-
reits vorhandenen PFAS-Belastung möglich sein wird. 
Auf diese Frage haben wir von der EVG-Betriebsge-
sellschaft leider keine Antwort erhalten, jedoch hat 
das Ministerium uns auf die Antwort der Landesre-
gierung auf eine Landtagsanfrage verwiesen. Der 

Gehört der Pizzakarton nun ins Altpapier oder nicht? 
Foto: Patricia Klatt

Mit oder ohne PFAS, das ist für das Recyceln ein Problem. 
Foto: Patricia Klatt
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Text behandelt die Stellungnahme des Ministeriums 
für Umwelt, Klima und Energiewirtschaft Baden-Würt-
temberg zur Problematik der PFAS. Daraus geht her-
vor, dass PFAS in Baden-Württemberg weit verbrei-
tet sind, gesundheitliche und ökologische Risiken mit 
sich bringen und es große Herausforderungen bei der 
Überwachung und Reinigung gibt. Gleichzeitig gibt es 
Bemühungen, diese Chemikalien zu reduzieren.
Klar ist jedoch, dass die Chemikalien erstmal aus al-
len Lebensbereichen gesammelt und vernichtet wer-
den müssen, um garantieren zu können, dass PFAS 
auch während eines Kreislaufprozesses nicht an das 
Produkt gelangen und somit zum Menschen. Es ist 
noch ein langer Weg, bis eine nachhaltige Kreislauf-
wirtschaft möglich sein wird. Doch er könnte damit 
beginnen, dass die Nutzung von PFAS weitestge-
hend verboten wird.  Amelie Gamm, Jule Däuble

Was haben wir erwartet?
Nach unseren ersten Recherchen zum Thema 
„PFAS“ haben wir schon erwartet, dass PFAS 
ein Hindernis für eine nachhaltige Kreislaufwirt-
schaft sind. Wir haben mit einer interessanten 
Recherche gerechnet, bei welcher wir viel über 
PFAS, das Wirtschaftssystem und das Ökosys-
tem lernen.

Was haben wir gefunden?
Wie erwartet haben wir herausgefunden, dass 
eine Kreislaufwirtschaft mit PFAS nahezu 
unmöglich ist. Jedoch haben wir auch ent-
deckt, dass es bereits erste Erfolge bei einem 
nachhaltigen Wasserkreislauf gibt und nach 
alternativen Möglichkeiten zu PFAS geforscht 
wird. Wir konnten viel über PFAS in der Kreis-
laufwirtschaft lernen und welche Auswirkungen 
und Nachwirkungen der PFAS-Konsum mit 
sich bringt.

Welche Fragen blieben offen?
Uns wurde nicht klar, inwiefern die Politik sich 
dafür einsetzt, zeitnah eine nachhaltige Wirt-
schaft ohne PFAS zu erreichen. Es ist schwie-
rig herauszufinden, ob eine Kreislaufwirtschaft 
komplett unmöglich ist durch PFAS.

Wie ist die Kommunikation?
Die Kommunikation über „PFAS in der Kreis-
laufwirtschaft“ ist durchwachsen. Einerseits 
gibt es viele Informationen und Artikel über das 
Thema, welche vom Umweltbundesamt oder 
dem Bundesministerium für Umwelt, Natur, etc. 
stammen. Dies spricht für eine transparente 
Kommunikation. Andererseits wurden auf 
Nachfragen zu diesem Thema keine Rück-
meldung  gegeben, was wiederum gegen eine 
gute Kommunikation spricht.

Im Wertstoffhof werden die Abfälle getrennt gesammelt und wei-
tergeleitet. Foto: Patricia Klatt
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PFAS im Wasser: Ein Problem weltweit
Wasser ist die wichtigste Grundlage für Leben auf der 
Erde und steht in einem konstanten globalen Kreislauf. 
In Form von Regen gelangt das Wasser in jede Region 
des Erdballs. Bereits in den Jahren nach der Atom-
reaktorkatastrophe von Tschernobyl 1986 wurde die 
Tragweite eines mit radioaktiven Stoffen verseuchten 
Regens deutlich. Obwohl das Ereignis in über tausend 
Kilometern Entfernung stattfand, verteilten Luftströme 
die Wolken und letztendlich den „sauren Regen“ bis in 
Regionen des deutschen Südens, machten den Boden 
und dessen Erzeugnisse unbenutzbar und dagewese-
nes sich in den Körpern der Tiere ab (1). Ähnlich ver-
hält es sich mit den PFAS in der Umwelt. Der Unter-
schied liegt im Freisetzungszeitraum der Stoffe, also in 
der Dauer, in welcher neue Teile der Stoffe in die Um-
welt gelangen. Während bei der Atomkatastrophe über 
einen Zeitraum von etwa 10 Tagen große Mengen ra-
dioaktiver Stoffe in die Atmosphäre freigesetzt wurden 
(1), geschieht dies bei PFAS seit deren kommerziellen 
Nutzung in den späten 1940er-Jahren weltweit und un-
unterbrochen. Gasförmig steigen die PFAS aus den 
Schornsteinen in höhere Regionen der Atmosphäre 
auf und setzten sich dort im Wasser von Regenwolken 
fest. Winde verteilen diese dann auf Felder, Flüsse und 
Meere der Welt. Die PFAS sind im Kreislauf gefangen.

Der globale Wasserkreislauf, Abb.: N.Noreiks, Max-Planck-Institut 
für Meterologie, 2011.

Was passiert in Deutschland?
Eine weitere Problematik durch verseuchtes Wasser 
in Deutschland waren offene Gewässer wie Seen 
und Flüsse in den 1960er bis 1990er-Jahren. Da-

mals waren es neben dem Abwasser der Kommunen 
ebenfalls Chemieabfälle, welche gezielt und durch 
regelmäßige Unfälle aus den Industriewerken in die 
Umwelt, Flüsse und Seen abgeleitet wurden. Daraus 
resultierten unter anderem Probleme in der Trinkwas-
serversorgung und ein massenhaftes, nie dagewese-
nes Fischsterben. Gleichzeitig stieg das Bewusstsein 
für den Schutz des Wassers und die Ursprünge der 
Verschmutzung in der Bevölkerung und letztendlich 
auch in der Politik (2). Aus der permanenten Heraus-
forderung zur Sicherung des Wassers wurde 1977 
die DVGW (Deutscher Verein des Gas- und Wasser-
faches) Forschungsstelle an der Universität Karlsru-
he gegründet, woraus sich 1991 das nun eigenstän-
dige Technologiezentrum Wasser (TZW) entwickelte 
(3). Seitdem forscht das TZW zu den vielfältigen Pro-
blemen, welche die Verunreinigung und den Schutz 
von Wasser betreffen, unter anderem PFAS. Hierbei 
ist ein erster Schritt die Analyse von Proben. Diese 
können neben den „reinen“ Wasserproben auch or-
ganische Substanzen wie Algen oder Biomasse von 

Was haben wir erwartet?
Eine gewisse Hilflosigkeit aufgrund der Schwe-
re der weltweiten und örtlichen Verseuchung 
und dem Wettkampf mit der Industrie.

Was haben wir gefunden?
Eine nüchterne Betrachtung der Sachlage und 
ein kompetentes, bewusstes arbeiten gegen 
die Verseuchung.

Welche Fragen blieben offen?
Wird man weitere bislang unbekannte Flächen 
mit starker PFAS-Verseuchung finden?
Wird man Filteranlagen nach Rauentaler 
Vorbild vermehrt in anderen Wasserwerken 
errichten?

Wie ist die Kommunikation?
Nicht ausreichend. Es mangelt häufig am Ver-
ständnis über die direkten Auswirkungen auf 
die Menschen selbst.
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Tieren aus den Gewässern sein. Das Ergebnis der 
Proben zeigt: Andere tierische Lebensmittel haben 
beispielsweise eine höhere PFAS-Konzentration (pro 
Gramm Körpergewicht) als Süßwasserfische. 

Dennoch ist die Varianz an unterschiedlichen PFAS 
in den Körpern der Fische mit deutlichem Abstand am 
höchsten (4). Das zeigt, dass Gewässer im Allgemei-
nen eine große Rolle in der Verteilung der PFAS in der 
Umwelt einnehmen. Zur Bekämpfung der PFAS ver-
folgt das TZW unterschiedliche Ansätze.  Dr. Marcel 
Riegel, der Leiter des Sachgebiets Struktur- und Tech-
nologiekonzepte am Technologiezentrum Wasser, er-
klärt, dass die Verbreitung der PFAS in der Umwelt 
schon so weit fortgeschritten ist, dass die Entwick-
lung von Methoden, um diese wieder aus dem Boden 
zu holen, zu teuer und zu aufwendig ist. Die Filterung 
aus dem Trinkwasser ist für manche Kommunen und 
deren Trinkwasserversorgung allerdings unabdingbar 
und so stellt das Entwickeln neuer und effizienterer 
Filteranlagen einen Hauptaspekt der Forschung dar. 
Bereits etabliert sind dabei die Aktivkohlefilter, wel-
che wir vor Ort im Wasserwerk Rauental begutachten 
durften. Laut Dr. Riegel liegt der Fokus des TZW im 
Allgemeinen auf der Forschung zu Ersatzstoffen für 
PFAS, damit das Problem an der Ursache bekämpft 

wird und nicht in einem Kampf gegen Windmühlen 
der massenhaften Verunreinigung durch die Indust-
rie verloren wird. Die Problematik am Ersetzen der 
Stoffe liegt an den häufig exklusiven Eigenschaften, 
welche die PFAS für die speziellen Zwecke der In-
dustrie bisher unersetzbar machen. Im Diskurs über 
PFAS positioniert sich das TZW gegen ein generelles 
Verbot von PFAS in der Industrie, auch deshalb, weil 
die Meinung unter Experten zwiegespalten ist. Mar-
cel Riegel ist der Meinung, dass Wasserschutz nur 
durch staatliche Regulierung möglich ist und dass 
im Fall der PFAS-Grenzwerte für Abwasser von In-
dustrien notwendig sind. Nach dem Einblick in den 
Forschungsprozess und die theoretische Vorstellung 
der Bekämpfung von PFAS im Wasser konnten wir 
uns die praktische Anwendung der Technik im Was-
serwerk Rauental, welches eng mit dem TZW zusam-
menarbeitet, ansehen und uns erklären lassen.

Vor Ort in Rauental
Um die Dringlichkeit von PFAS-freiem Wasser aus 
der Nähe zu betrachten, verschlägt es uns also ins 
Wasserwerk Rauental. Da im Landkreis Rastatt seit 
einigen Jahren ein viel zu hoher PFAS-Gehalt im 
Grundwasser herrscht, war das Wasserwerk gezwun-
gen, drastische Maßnahmen zu ergreifen. Hier sieht 
man, wie viel Aufwand es ist, PFAS-Stoffe aus dem 
Grundwasser zu filtern, sodass es für uns ohne Be-
denken getrunken werden kann. Die Hauptfilteranla-
gen filtern mithilfe von Aktivkohle. Genaugenommen 
mit vier großen Kohlefiltern, mit jeweils acht Tonnen 
Aktivkohle. Diese Behälter sind fast bis zum Rand mit 
besagter Kohle gefüllt. Das Einzige, was darüber hi-
nausragt, ist eine Tulpe, welche von oben das Was-
ser einspeist. Dieses wird mithilfe von Druck durch 
die Kohle gepresst. Langkettige PFAS werden somit 
an die Oberfläche der Kohle gebunden. Es gibt nur 
zwei Probleme: Die Kohlenoberfläche nutzt sich mit 
der Zeit ab, und nicht alle PFAS können auf diese 
Art gefiltert werden. Die Kohle des ersten Filtrations-
schrittes wird deshalb intervallweise aufbereitet und 
aufgefrischt. Zudem wird in Rauental mit Anionenaus-
tauschanlagen des TZW’s experimentiert. Kurzkettige 
PFAS, die an der Kohle vorbeikommen, sollen durch 
diesen Schritt noch entfernt werden können. 

Das Innere eines Aktivkohlefilters des Wasserwerks Rauental, 
Foto: Patricia Klatt.
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Auswirkungen auf das Umland

Doch das Filtern der ungewollten PFAS-Stoffe ist 
nicht das einzige Problem im Umkreis. Wenn diese 
Schadstoffe nämlich schon im Grundwasser zu fin-
den sind, können sie in dieser Bodenebene bei an-
dauerndem Eintrag lange „Fahnen“ ausbilden. Diese 
helfen dabei, sich in angrenzende Gebiete auszu-
breiten. Wenn PFAS also bisher nur das Problem von 
einigen wenigen Wasserwerken war, so kann sich 
das bald ändern. Zum Glück arbeitet Rauental schon 

jetzt mit angrenzenden Wasserwerken zusammen. 
Ein gemeinsames Rohrsystem sorgt dafür, dass das 
fertige Trinkwasser mit dem der anderen gemischt 
wird. So entstehen weniger Probleme, falls ein Werk 
aus PFAS-Renovierungsgründen für längere Zeit 
stillgelegt werden muss. Andererseits muss dadurch 
das Wasser in den verschiedenen Werken entweder 
ab- oder aufgehärtet werden. So wird garantiert, dass 
das Wasser denselben Härtegrad besitzt, wenn es in 
den Rohren aufeinanderprallt. 
 Laurentius Burger, Bill Zint

Auch in der Murg in der PFAS-Region Mittelbaden wurden Spuren von PFAS gefunden, Foto: Martin Klatt.
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Die Zukunft der Wasseraufbereitung:  
Rastatt im Spotlight
Mit Bus und Bahn, über Stock und Stein fuhren wir nach Rauental zum Wasser-
werk hinein.
Aufgrund der sehr hohen PFAS-Belastung in der 
Gegend ist das Wasserwerk gezwungen, sich be-
sonders mit der Problematik auseinanderzusetzen. 
Das Rastatter Wasserwerk hält aber schon jetzt die 
Grenzwerte ein, die erst ab 2026 gelten werden (1). 
Dafür wurden dort neben den üblichen Wasseraufbe-
reitungsanlagen auch noch Aktivkohlefilter eingebaut, 
die die PFAS aus dem Wasser filtern sollen. Für den 
Umbau des Wasserwerks Rauental investierten die 
Stadtwerke Rastatt 6,5 Millionen Euro in den vergan-
genen 10 Jahren (2).

Die Sonne scheint, der Himmel ist blau und wir 
haben uns auf dem Parkplatz des Wasserwerks ver-
sammelt. Sobald unsere Gruppe vollständig ist, wer-
den wir Christian Völkner vorgestellt, unserem heuti-
gen Rundführer durch Rastatts Wasseraufbereitung. 
Unsere erste Station ist der Raum, in dem sich die 
Aufhärtungsanlage und die Entsäuerungsanlage be-
finden. Das Wasser wird mit einem Kalkgranulat auf-
gehärtet, da das fertige Trinkwasser auf dem Weg 
zum Verbraucher mit dem Wasser aus anderen Was-
serwerken gemischt wird. Hier muss der Härtegrad 
übereinstimmen. Daneben wird durch die sogenann-
te „Rieselanlage” die Kohlensäure aus dem Wasser 
gefiltert und der pH-Wert reguliert. 

Wir schlängeln uns durch die Behälter und an 
Kästen mit leuchtenden Anzeigen vorbei bis hin zu ei-
ner ungewöhnlich engen Wendeltreppe. Sie führt steil 
nach unten zu den zwei Trinkwasserbrunnen, welche 
das Grundwasser in ein gemeinsames Leitungsrohr 
pumpen. Hier unten werden auch vereinzelt Quali-
tätsproben des Wassers entnommen und überprüft, 
dass vorgegebene Grenzwerte eingehalten werden. 
Danach bekommen wir die Wasseraufbewahrungs-
becken zu sehen: Eines davon ist gerade leer und 
wird frisch desinfiziert. Das muss jedes Jahr einmal 
gemacht werden, um die Qualität des fertigen Trink-
wassers zu gewährleisten. Die Behälter sind am Bo-

den blau gefliest und sehen aus wie ein verlockender 
Pool - Wände und Decke bestehen aus Beton. Dieser 
ist wasserundurchlässig und leicht zu reinigen.

Swimming Pool oder Wasseraufbewahrungsbecken? 
Foto: Anastasia Klopfleisch

Vier große Aktivkohle-Filteranlagen 
und Ionenaustauscher
Im anliegenden Haus bekommen wir endlich die 
Stars des Ausflugs zu Gesicht: die riesigen Aktivkoh-
le-Filteranlagen. Vier Stück gibt es insgesamt: Drei 
davon sind immer in Betrieb und der Vierte bleibt leer. 
Bei neuer Kohlezufuhr wird dann der Vierte befüllt, 
während ein anderer entleert und dessen Inhalt ab-
transportiert wird. Die verbrauchte Kohle wird von 
einer darauf spezialisierten Spedition abgeholt und 
wieder aufbereitet. So bleibt die Kohleverwendung so 
nachhaltig wie möglich.

Neben den Filtern steht eine kleine Forschungs-
station des TZW (Technologiezentrum Wasser), bei 
der eine Anionenaustauschanlage getestet wird. Bei 
erfolgreicher Anwendung sollen zwei Anionenaus-
tauscher direkt nach dem Kohleverfahren in die Fil-
terserie eingebaut werden. Diese können im Hof der 
Stadtwerke platziert werden. Anschließend gehen wir 
noch hinter das Haus und schauen uns eine Becken-
anlage an. Heute ist sie leer und es tropft nur wenig 
Wasser aus den Rohren in den Pool. Normalerweise 
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wird das Wasser hier über einen gewissen Zeitraum 
stehen gelassen. Wenn sich nach einiger Zeit keine 
besorgniserregenden Stoffe darin gebildet haben, ist 
auch dieser Test bestanden.
Wir bedanken uns herzlich bei Christian Völkner und 
den Stadtwerken Rastatt für den aufschlussreichen 
Einblick in die Wasseraufbereitung der Region.

Nach Besichtigung und Schmaus  
fuhren wir aus Rauental wieder he-
raus.

Laurentius Burger, Julius Heidt, Anastasia Klopf-
leisch, Katharina Klose, Mika Wiedemann, Bill Zint

Herr Völkner erklärt die Filteranlagen, Foto: Patricia Klatt
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Ein spannender Vormittag beim TZW: 
Einblick in die Wassertechnologie
Am 17. Mai 2024 hatten wir im Rahmen des Seminars 
die Gelegenheit, das Technologiezentrum Wasser 
(TZW) in Karlsruhe-Hagsfeld zu besuchen. Wir wur-
den sehr herzlich von Dr. Marcel Riegel vom TZW mit 
Kaffee und weiteren Getränken empfangen. Marcel 
Riegel ist in dem Bereich Wasserversorgung, Struk-
tur- und Technologiekonzepte tätig.

Dr. Riegel stellte uns zunächst in einer Präsen-
tation die spannenden Aufgabenbereiche des TZW 
vor, das eng mit dem Engler-Bunte-Institut am KIT 
zusammenarbeitet. Mit seinen 180 engagierten Mit-
arbeitern widmet sich das Zentrum dem gesamten 
Wasserkreislauf, insbesondere der Trinkwasserver-
sorgung. Hierbei stehen mikrobiologische Grenz-
wertüberschreitungen und hygienische Probleme im 
Fokus. Die praxisnahe Forschung des TZW ist von 
großer Bedeutung, da ihre Ergebnisse direkt ange-
wendet oder zur Festlegung neuer Regularien ge-
nutzt werden.

Nach seinen einleitenden Worten ging Dr. Riegel 
auf das EU-Projekt Zero PM sowie dessen Philoso-

phie und Ziele ein. Zur Erinnerung: Das Projekt Zero 
PM beschäftigt sich damit, auf schädliche Chemika-
lien aufmerksam zu machen und diese auf Dauer zu 
entfernen oder unschädliche Alternativen zu finden. 
In entspannter Atmosphäre erklärte er den Prozess 
der Wasseraufbereitung und ging dabei insbesonde-
re auf die chemischen Vorgänge ein. Seine Begeiste-
rung und Leidenschaft für die Wissenschaft und sein 
Fachgebiet wurden während der Präsentation deut-
lich. 

Zum Ende hatten wir die Möglichkeit, Fragen zu 
stellen, um mehr über das TZW zu erfahren. Welche 
Methoden gibt es zur Wasserfiltration? Wie sind die 
Strukturen innerhalb des TZW aufgebaut? Dr. Riegel 
erläuterte beispielhaft das Prinzip der Filteranlage im 
Wasserwerk Rauental und beantwortete unsere Fra-
gen ausführlich und kompetent.  

Nach der Fragerunde und den letzten Schlucken 
Kaffee ging es einen Stock höher. Auf der linken Flur-
seite werteten Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler Daten aus, immer mit einem Blick auf die 
gläsernen Labortüren auf der rechten Flurseite. Die 
Labore (und Wissenschaftler und Wissenschaftlerin-
nen) waren frei einsehbar und man konnte die Ana-
lysen beobachten. Dadurch bekam man einen bes-
seren Eindruck, wie das TZW arbeitet und was deren 
Hauptaufgaben sind. Die in weiß gehaltenen Labo-
re waren vollgestellt mit verschiedensten Geräten, 
Chemikalien und zu testenden Substanzen. Mit dem 
klassischen Abzug und den Waschbecken fühlte man 
sich etwas in den Chemieunterricht versetzt.

Das änderte sich aber, als wir durch den Regen 
in das Nebengebäude rannten. Dort fühlte man sich 
eher wie in einer Erfinderwerkstatt. Große Rohre 
hingen über noch größeren Wasserbecken, hier ein 
Winkelschleifer, dort die Elektrotechnik – Marcel Rie-
gel zeigte uns die Werkstatt für größere Versuchs-
anlagen. Wieder zurück im anderen Gebäude wurde 
uns als Letztes das Wasseranalytiklabor gezeigt. Nur 
kurz, denn wir wollten keinen bei der Arbeit stören – 
oder die Bechergläser abwaschen.Marcel Riegel erklärt einen Apparat im Labor, 

Foto: Kristine Babakhanyan
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Nach einer letzten Stärkung mit Apfelschorle aus 
Karlsruher Trinkwasser verließen wir das TZW mit 
vielen positiven Eindrücken und machten uns auf den 
Weg ans KIT. 

Wir möchten uns ganz herzlich bei dem Techno-
logiezentrum Wasser (TZW) in Karlsruhe-Hagsfeld 

und insbesondere bei Dr. Riegel für den freundlichen 
Empfang und die beeindruckende Führung bedan-
ken. Der Einblick in Ihre wichtige und spannende 
Arbeit war für uns eine große Bereicherung. 

Kristine Babakhanyan, Vincent Boger, Jule Däuble, 
Chiara Kauter, Vanessa Lorenz, Hannes Knecht

Auf einem PFAS-Symposium erklärte Dr. Riegel die PFAS-Elimination aus dem Wasser, Foto: Patricia Klatt
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Gesundheit schützen, Zukunft sichern: 
PFAS-Beschränkungen unerlässlich?
Die Risiken, die mit PFAS verbunden sind, erfordern 
entschlossene Maßnahmen. Durch strengere Vor-
schriften und Beschränkungen können die schäd-
lichen Auswirkungen auf Gesundheit und Umwelt 
reduziert werden. Es ist von entscheidender Bedeu-
tung, dass sowohl Politik als auch Industrie zusam-
menarbeiten, um den Einsatz von PFAS zu minimie-
ren und sicherere Alternativen zu fördern.

Wir hatten zahlreiche Fragen zur PFAS-Be-
schränkung, die uns von Jona Schulze, wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am Umweltbundesamt, und 
Dr. Sarah Hale vom europäischen Forschungspro-
jekt Zero Pollution of Persistent (ZeroPM) beantwor-
tet wurden.

Warum sollten PFAS verboten 
werden?
PFAS sind äußerst langlebig und widerstehen Ab-
bauprozessen in der Umwelt. Diese Persistenz führt 
dazu, dass sie sich im Laufe der Zeit in Böden, Ge-
wässern und in der Nahrungskette anreichern. Da 
sie sich in Organismen ansammeln können (Bioak-
kumulation), finden sich PFAS mittlerweile in Men-
schen und Tiere weltweit, auch in entlegenen Regio-
nen (1). 
„PFAS sind so langlebig, dass die Belastung mit 
ihnen noch sehr lange bestehen bleiben wird, 
selbst wenn ihre Verwendung komplett gestoppt 
wird“, so Jona Schulze.

Handeln schon im Voraus
Sarah Hale betont, dass „die wirksamste Methode 
zur Entfernung von PFAS aus der Umwelt darin be-
steht, ihre Einbringung von vornherein zu verhindern. 
Unternehmen, die PFAS herstellen und in ihren Pro-
dukten verwenden, sind daher verpflichtet, verant-
wortungsbewusst zu handeln und den Übergang von 
PFAS zu sichereren und nachhaltigeren Alternativen 
voranzutreiben“ (2). 

Umgang mit bereits vorhandenen 
PFAS-Belastungen
Die Sanierung von PFAS-kontaminierten Böden und 
Grundwasser ist aufgrund der hohen Persistenz von 
PFAS sehr aufwändig und kostspielig. Viele Verfah-
ren, die bei anderen Schadstoffen eingesetzt werden, 
funktionieren bei PFAS nicht.

„Aktivkohlefilter können einige PFAS aus belas-
tetem Grundwasser entfernen, da diese an Ober-
flächen binden. Allerdings ist dieses Verfahren bei 
kurzkettigen PFAS weniger effektiv, weshalb derzeit 
an Optimierungen gearbeitet wird. Eine vollständige 
Entfernung der Chemikalien aus belasteten Böden ist 
nach heutigem Kenntnisstand nur durch eine Hoch-
temperaturbehandlung möglich“, so Schulze (3). Da-
bei hängt die Wirksamkeit von der Verweilzeit und 
Turbulenz in der Brennkammer ab. Allerdings ver-
liert der Boden dadurch seine biologische Funktion 

Debatte über PFAS-Regulierung
Die Verwendung von PFAS soll wegen ihrer umwelt- und gesundheitsschädlichen Folgen umfassend be-
schränkt werden. Deutschland und vier andere Länder haben der Europäischen Chemikalienagentur einen 
entsprechenden Vorschlag vorgelegt. Wo ein sofortiges Verbot nicht möglich ist, sollen Industrien Zeit be-
kommen, um Alternativen zu entwickeln. Die aktuelle Debatte darüber ist geprägt von Interessenkonflikten 
zwischen Umweltschützern und der Industrie. Politiker müssen diese Interessen abwägen und entsprechende 
Regelungen treffen.
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und kann gewaschen werden, während die feinere 
Fraktion weiter behandelt, verbrannt oder deponiert 
werden muss. Verschiedene Methoden zur Immo-
bilisierung von PFAS im Boden oder Grundwasser 
werden erprobt, um die Ausbreitung einzudämmen. 
Die Langzeiteffizienz dieser Methoden ist jedoch 
noch nicht erwiesen. PFAS-haltige Böden können 
auch auf Deponien abgelagert werden. Die Kapazi-
täten für diesen Abfall in Deutschland sind jedoch be-
grenzt und stellen keine langfristige Lösung dar, sagt 
Schulze. 
Auch die derzeitigen Standardtechnologien für Klär-
anlagen können PFAS nicht wirksam aus dem be-
handelten Abwasser entfernen. Sie müssten durch 
ähnliche Verfahrensschritte wie bei der Grund- bzw. 
Trinkwasseraufbereitung ergänzt werden, was je-
doch teuer ist. 

Jona Schulze betont: 
„Die Sanierung von PFAS-kontaminierten Böden und 
Grundwasser ist aufgrund der hohen Persistenz von 
PFAS sehr aufwändig & kostspielig. Viele Verfahren, 

die bei anderen Schadstoffen eingesetzt werden, 
funktionieren bei PFAS nicht.“

Alternativen zu PFAS
Es existieren Alternativen, die in verschiedenen Pro-
dukten verwendet werden und auf dem Markt erhält-
lich sind. Mehrere Datenbanken, wie beispielsweise 
die ZeroM-Alternativen-Datenbank, können zur Identi-
fizierung geeigneter Alternativen genutzt werden. Die 
Entscheidung, wann nach einer Alternative gesucht 
werden sollte, steht in engem Zusammenhang mit der 
aktuellen Diskussion über die essenzielle Nutzung von 
PFAS. Es gibt Szenarien, in denen der Einsatz eines 
alternativen Stoffes, der sich von PFAS unterscheidet, 
die gleiche technische Funktion eines Produkts ge-
währleisten kann. Für beschichtete Bratpfannen gibt 
es Alternativen auf dem Markt wie „die gute alte Eisen-
pfanne“. Teilweise verzichten Hersteller auch bewusst 
auf die Verwendung von PFAS. Es muss dennoch für 
alle Verwendungen im Einzelfall entschieden werden, 
inwieweit Alternativen vorhanden sind.

Wer trägt die Verantwortung?
In Bezug auf die Elimination von PFAS liegt die Ver-
antwortung primär bei den Unternehmen und der In-
dustrie. Sarah Hale betont, dass bereits zahlreiche 
Unternehmen proaktiv handeln und PFAS aus ihren 
Lieferketten entfernen. 
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Was haben wir erwartet?
Wir hatten keine großen Erwartungen, da wir 
zuvor noch keine Berührungspunkte mit PFAS 
hatten. 

Was haben wir gefunden?
Wir haben wir ein gutes und breites Verständ-
nis über die Thematik bekommen. Als PFAS- 
Pro Beschränkung Gruppe haben uns vertieft 
über die aktuellen und zukünftigen Maßnah-
men informiert. 

Welche Fragen blieben offen?
Uns ist nicht klar, wieso so wenige über die 
Thematik Bescheid wissen und wie wir selber 
nie etwas davon mitbekommen haben, obwohl 
die Problematik in unmittelbarer Nähe stattfin-
det. Dazu würden wir uns mehr Engagement 
von der Politik wünschen, was sagt die Politik 
zu der aktuellen Situation?

Wie ist die Kommunikation?
Es gibt viele Informationen und Artikel über 
das Thema, welche vom Umweltbundesamt 
oder dem Bundesministerium für Umwelt, Na-
tur, etc. stammen. Wir haben vier Experten für 
PFAS mit unseren Fragen angemailt und zwei 
Personen haben uns geantwortet. 

Einige Unternehmen evaluieren derzeit exemplarisch 
die Verwendung von PFAS in ihren Lieferketten, um 
auf dieser Erkenntnis basierend entsprechende Maß-
nahmen zu ergreifen, wie zum Beispiel Apple (4). Es 
deutet sich eine zunehmende Sensibilisierung für die 
Haftungsrisiken im Zusammenhang mit PFAS in ver-
schiedenen Industriezweigen an.

Erfolgreiche Beispiele
Dänemark hat als erstes Land in der Europäischen 
Union im Juli 2020 ein Verbot von PFAS in Lebens-
mittelverpackungen eingeführt (5). Dies war ein be-
deutender Schritt, um die Belastung durch PFAS aus 
alltäglichen Produkten zu reduzieren und die Lebens-
mittelqualität zu verbessern. Der Bundesstaat Michi-
gan in den USA hat strenge Grenzwerte für PFAS in 
Trinkwasser eingeführt. Diese Maßnahmen sind Teil 
eines umfassenderen Plans zur Überwachung und 
Sanierung von PFAS-kontaminierten Standorten. Mi-
chigan war einer der ersten Staaten, der strenge Stan-
dards festlegte und Maßnahmen zur Reduzierung der 
Belastung ergriff.

Verbot von PFAS – jetzt sofort!
Ein Verbot von PFAS, wie es in Europa vorgeschla-
gen wurde, stellt einen bedeutenden Schritt in die 
richtige Richtung dar. Allerdings weist Sarah Hale da-
rauf hin, dass ein solches Verbot sehr umfassend sei 
und es schwer vorstellbar sei, wie die Regulierungs-
behörden ein derart umfangreiches Vorhaben ohne 
sektorspezifische oder gruppenspezifische Aufteilung 
umsetzen könnten. „Die Durchsetzung eines solchen 
Verbots sowie die effektive Kommunikation, um si-
cherzustellen, dass die betroffenen Unternehmen die 
Regelungen verstehen und einhalten, könnten eben-
falls Herausforderungen darstellen“, so Hale. 

Eine vollständige Eliminierung von PFAS ist der-
zeit auch für Schulze nicht realistisch „mit Blick auf 
die (ferne) Zukunft und unter Berücksichtigung der 
laufenden Forschung vielleicht schon eher, insbe-
sondere für Hotspots. Allerdings ist es aufgrund der 
globalen und großflächigen Verteilung der PFAS 
schwierig, alle PFAS zu eliminieren. Zudem ist es 
sehr kostspielig.“

Ein umfassendes Verbot von PFAS ist ein be-
deutender Schritt in die richtige Richtung. Es erfor-
dert jedoch klare Regulierungen und effektive Kom-
munikation, um sicherzustellen, dass Unternehmen 
die neuen Regelungen verstehen und umsetzen 
können. Langfristig ist es notwendig, dass Politik 
und Industrie gemeinsam an Lösungen arbeiten, 
um die Umweltbelastung durch PFAS zu minimie-
ren und den den Übergang zu sichereren Alterna-
tiven zu fördern. Nur so kann der Schutz der Ge-
sundheit und der Umwelt nachhaltig gewährleistet 
werden.

Wir bedanken uns bei unseren Interviewpartnern 
Sarah Hale und Jona Schulze, die sich die Zeit ge-
nommen haben, unsere Fragen ausführlich zu beant-
worten! Charlotte Rees und Medea Raabe
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PFAS: Warum ein Verbot mehr schaden 
als nützen könnte
Wir setzen Teflon länger ein als Menschen auf dem 
Mond waren“, sagt Dr. Martin Leonhard, Vorsitzender 
des Fachverbands Medizintechnik beim Industriever-
bund Spectaris und Executive Director für Government 
Affairs der Karl Storz SE & Co KG. Und dennoch habe 
man in all dieser Zeit keine geeignete Alternative zu 
Teflon, welches zu der Stoffgruppe der PFAS zählt, ge-
funden. Leonhard hatte bereits im April 2024 in einer 
Debatte des Umweltausschusses des Bundestags die 
Wichtigkeit der PFAS in der Industrie betont und sich 
gegen den aktuellen Beschränkungsvorschlag ausge-
sprochen (1). Auch andere Industrie- und Chemiever-
bände haben Stellung gegen die Beschränkung bezo-
gen (2)(3)(4). In einem persönlichen Interview hat uns 
Dr. Leonhard seine Kritik genauer erläutert:

Problematische Lücken im aktuellen 
Beschränkungsvorschlag
PFAS sind aufgrund ihres einzigartigen chemischen 
Aufbaus in vielen Bereichen der Medizin nach aktu-
ellem Stand unabdingbar. Zwar sieht die aktuelle Be-
schränkung eine Ausnahme für Arzneimittel vor, je-
doch sind nicht alle medizinischen Anwendungen von 
PFAS als Arzneimittel klassifiziert. Beispielsweise gilt 
Perfluorhexyloctan, eine Verbindung, die bei der Be-
handlung gereizter Augen zum Einsatz kommt, nicht 
als Arzneimittel, sondern als stoffliches Medizinpro-
dukt und würde somit laut aktuellem Beschränkungs-
vorschlag verboten werden.

Manche Stoffe aus der Medizin sind ausgenommen, andere 

nicht, Abb.: Dr. Leonhard

Dr. Leonhard kritisiert, dass beim Verbot der Sub-
stanzen nicht differenzierter vorgegangen wird. Laut 
ihm wird „bezogen auf Fluorpolymere eine Viel-
zahl von Substanzen verboten, von denen kein si-
gnifikantes Risiko ausgeht” (Fluorpolymere stellen 
eine Stoffgruppe der PFAS dar, zu denen auch Teflon 
gehört). Anstatt PFAS auf Basis ihrer Beständigkeit 
als einziges Kriterium zu verbieten, sollte lieber ein 
risikobasierter Ansatz gewählt werden.

Die Unverzichtbarkeit von PFAS in der 
Medizintechnik

Besonders besorgniserregend 
ist das mögliche Verbot von 
PFAS in der Medizin, denn 
„Insgesamt hängen mehr 
als 150.000 Medizinprodukte 
essenziell von Fluorpolyme-
ren ab“, so Leonhard. . Mit ei-
ner Zahl von schätzungsweise 
450.000 verschiedenen Medi-

zinprodukten auf dem deutschen Markt wäre also ein 
Drittel von dem Beschränkungsvorschlag betroffen 
(5).  Ein Beispiel für ein solches Medizinprodukt wäre 
das Resektoskop. „In 2 Prozent der Operationen 
wird in Deutschland zum Beispiel ein Resektos-
kop verwendet.” Das Resektoskop ist ein komplexes 
chirurgisches Instrument, welches unter anderem zur 
operativen Behandlung einer gutartigen Prostataver-
größerung verwendet wird. Entsprechend ist es auch 
nicht überraschend, dass jede 2. Krankenhausbe-
handlung PFAS-Geräte erfordere, das betreffe unter 
anderem jede Operation und bildgebende Verfahren 
wie CT, Kernspin oder Ultraschall. Es zeigt sich, dass 
die Entfernung von PFAS aus der Medizintechnik für 
einige Komplikationen oder im schlimmsten Fall für 
den Wegfall wichtiger medizinischer Behandlungen 
sorgen würde. Ein Verbot sieht Dr. Leonhard zudem 
als klare Innovationsbremse in der Forschung. Viel-
mehr sollte ein gesunder Wettbewerb gefördert wer-
den, um neue und bessere Alternativen zu entwickeln.

Dr. Martin Leonhard, 
Foto: Spectaris-Pressestelle
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Eine Herausforderung für die Wirtschaft
Ergänzend zu dem Interview mit einem Experten zum 
Thema Medizinprodukteherstellung, haben wir auch 
Argumente gegen den aktuellen Beschränkungsvor-
schlag herausgearbeitet. Diese sind hauptsächlich 
ökonomischer Natur. 

Die Einführung der Beschränkungen würde zu 
einem erhöhten bürokratischen Aufwand für Unter-
nehmen und Behörden führen. In Deutschland könn-
te dies durch den bestehenden Mangel an Beamten 
weiter verschärft werden . Dadurch würde auch die 
Attraktivität des EU-Raums als Produktionsstandort 
für bestehende und neuansiedelnde Unternehmen 
sinken. Bestimmte Industriezweige könnten dazu 
verleitet sein, sich aufgrund weniger Regulatorik und 
Beschränkungen mehr auf den außereuropäischen 
Raum zu konzentrieren. Da die Beschränkung circa 
10.000 Stoffe umfasst, wären eine Vielzahl von Bran-
chen betroffen und zu einer Umstellung gezwungen. 
Diese hätte die Streichung von bestehenden Arbeits-
plätzen zur Folge.

Risiken und Alternativen: Wir brauchen 
einen differenzierten Ansatz
Ferner könnte man am aktuellen Vorgehen kritisie-
ren, dass der Industrie zu wenig Zeit für Anpassun-
gen gegeben wird. Eine erhöhte Dauer bis zum letzt-
endlichen Verbot der Chemikalien würde betroffenen 
Sektoren die Möglichkeit geben, nach Alternativen zu 
forschen und ihre Produktionsanlagen anzupassen. 
Damit ließen sich die negativen Auswirkungen auf die 
Ökonomie abschwächen.

Außerdem ist es nicht garantiert, dass ein pau-
schales Verbot von PFAS und ein Ansatz von Alter-
nativstoffen eine Lösung für das bestehende ökologi-
sche Problem bietet. Ersatzstoffe für PFAS müssten 
in ihren Eigenschaften sehr ähnlich zu den aktu-
ell verwendeten Verbindungen sein, um sie in ihrer 
Funktion effektiv zu ersetzen. Somit könnten Alterna-
tivstoffe auch ähnlich negative Auswirkungen auf die 
Umwelt und die menschliche Gesundheit haben. Es 
wäre daher notwendig, neue PFAS-Substitute aus-
giebig auf ihre ökologischen Risiken zu prüfen, was 
wiederum erneut mit langen Wartezeiten und einem 
hohen bürokratischen Aufwand verbunden wäre.

Wir können den Beschränkungs- 
vorschlag verbessern
Es lässt sich also festhalten, dass der aktuelle Be-
schränkungsvorschlag verschiedene Probleme 
aufweist. PFAS sind nicht einfach nur gefährliche 
Substanzen, sie sind verschiedene Stoffe, mit ver-
schiedenen Gesundheitsrisiken. Sie spielen eine 
wichtige Rolle für Operationen und den Erhalt der me-
dizinischen Versorgung. Wenn wir PFAS beschrän-
ken, würde die Wirtschaft leiden, sowie sämtliche 
Innovationen, welche auf Grundlage von PFAS wo-
möglich noch gemacht worden wären. Die Beschrän-
kung der Ewigkeitschemikalien geht also nicht nur mit 
Vorteilen einher und sollte deshalb gut ausgearbeitet 
werden, damit wir keine schlimmen Konsequenzen 
erleiden müssen.

Wir bedanken uns bei Dr. Martin Leonhard für das 
Interview und die hilfreichen Informationen.

Julius Heidt, Mika Wiedemann

Was haben wir erwartet?
Wir haben wenig Argumente, die für die Allge-
meinheit von Interesse sind, erwartet. Wir gin-
gen davon aus, dass die meisten Nachteile der 
Beschränkung die Wirtschaft betreffen würden. 

Was haben wir gefunden?
Wir haben, wie erwartet, viele Argumente, die 
die Wirtschaft betreffen und die Umweltfolgen 
außer Acht lassen, gefunden. Allerdings fanden 
wir auch Argumente, die sinnvoll darlegen, dass 
eine Beschränkung von PFAS auch die Bevöl-
kerung betrifft.

Welche Fragen blieben offen
Warum wurde nicht schon früher nach Alter-
nativen geforscht? Wie könnten PFAS aus 
der Industrie verschwinden, ohne große Opfer 
machen zu müssen?

Wie ist die Kommunikation?
Die Kommunikation ist relativ schlecht, da viele 
Betroffene in der Industrie einfach nur in die 
Defensive gehen, und kaum eine Organisation 
versucht, bedeutsame oder neue Argumente zu 
verwenden.
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PFAS in der Politik: Herausforderungen 
und Initiativen
Die unsichtbare Bedrohung 
PFAS, die berüchtigten Ewigkeitschemikalien, haben 
sich zu einem heißen Thema in der Politik entwickelt. 
Trotz ihrer nützlichen Eigenschaften stellen sie ein 
erhebliches Problem für die Umwelt und die mensch-
liche Gesundheit dar. Sie sind überall auf der Welt zu 
finden und extrem persistent. Selbst im Blut diverser 
Politiker wurden nachweislich PFAS gefunden. Hier-
zu später mehr.

Angesichts dieser Tatsachen hat die Politik welt-
weit begonnen, Maßnahmen zur Regulierung und 
Kontrolle von PFAS zu ergreifen. In der Europäischen 
Union wurden einige PFAS bereits komplett verboten, 
und es gibt Bestrebungen, die Regulierung weiter zu 
verschärfen. Auch in den USA hat die Environmen-
tal Protection Agency (EPA) Richtlinien zur Begren-
zung von PFAS in Trinkwasser eingeführt und plant 
weitere Restriktionen. Diese Regulierungen stehen 
jedoch vor zahlreichen Herausforderungen, darunter 
die Identifizierung und Überwachung der vielen ver-
schiedenen PFAS-Verbindungen, sowie die Umstel-
lung der Industrie auf sichere Alternativen.

Die politische Debatte um PFAS ist komplex. Indus-
trievertreter warnen vor den hohen Kosten und den 
technischen Schwierigkeiten, die mit der Ersetzung 
von PFAS verbunden sind, während Umweltschützer 
und Gesundheitsbehörden auf die dringende Not-
wendigkeit hinweisen, die Exposition gegenüber den 
gefährlichen Chemikalien zu reduzieren.

So auch die Landesregierung Baden-Württemberg 
im Konsultationsbeitrag: „Mit einer PFAS Beschrän-

kung sollten die Risiken für die menschliche Gesund-
heit und für die Umwelt adäquat geregelt werden und 
damit ein hohes Schutzniveau für Mensch und Um-
welt sichergestellt werden. Es soll insbesondere ge-
währleistet werden, dass der Eintrag von PFAS in die 
Umwelt vermieden bzw. minimiert wird“ (1).

Engagement in der Politik
„Weg mit dem Gift!“ Dieses Zitat stammt von der Ab-
geordneten der Grünen, Jutta Paulus. Um genauer 
zu sein stammt das Zitat von der Website der Politike-
rin. Wir haben uns um ein Interview mit Frau Paulus 
bemüht, jedoch blieb unsere Anfrage unbeantwortet. 
Dies könnte jedoch daran liegen, dass unsere An-
frage im Zeitraum der Europawahl versendet wurde, 
bei der sie kandidierte. Nichtsdestotrotz engagiert sie 
sich für eine giftfreie Umwelt.

Ein besonderes Anliegen von Jutta Paulus und 
ihrer Partei ist die stärkere Regulierung von PFAS 
durch die REACH-Verordnung. Konkret setzen sie 
sich dafür ein, dass die REACH-Verordnung ver-
schärft wird, um die Herstellung und Verwendung von 
PFAS strenger zu regulieren. Ihr Ziel ist es, den Ein-
satz dieser giftigen Chemikalien zu minimieren und 

Die REACH - Verordnung (EG) 1907/2006] 

ist die Europäische Chemikalienverordnung 

zur Registrierung, Bewertung, Zulassung und 

Beschränkung chemischer Stoffe.  

~Umweltbundesamt

Jonas Weber (SPD). Foto: Oliver Hurst
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langfristig ganz zu verbieten. Die Grünen argumen-
tieren, dass der Schutz der Umwelt und der mensch-
lichen Gesundheit oberste Priorität haben muss, und 
dass die Industrie auf sicherere Alternativen umstei-
gen sollte (2).

Nicht nur die Grünen argumentieren in diese Rich-
tung. Auch Politiker anderer Parteien sind ebenfalls 
für eine strengere Regulierung; so wie Jonas Weber, 
SPD-Landtagsabgeordneter im Landkreis Rastatt, 
der sich bereits umfangreich mit dem Thema PFAS 
auseinandergesetzt hat. Weber beantwortete uns 
viele Fragen zu den Ewigkeitschemikalien, die in Mit-
telbaden in Böden und Wasser zu finden sind (3).
„Die Entwicklung in den letzten Jahren zeigt, dass man 
hierbei über den „flächenmäßig größten Umweltskan-
dal der Republik“ sprechen kann“, so Weber. Seiner 
Einschätzung nach sind die Menschen in der Region 
Rastatt durchaus zur Genüge über PFAS informiert. 

Außerdem könnten die Bürger davon ausgehen, 
„dass regionale Produkte vor der Ernte auf mögliche 
PFAS Belastungen überprüft werden“, erklärt Jonas 
Weber. Dafür hätten die Behörden das sogenannte 
Vor-Ernte-Monitoring eingeführt und Anbauempfeh-
lungen ausgesprochen, sodass Feldfrüchte von dem 
Acker nur dann in den Verkauf kämen, wenn sie si-
cher und belastungsfrei seien. Weber betont, dass 
dies ein wichtiges Instrument dafür sei, das sich Men-
schen aus der Region auf die Politik und die Bauern 
verlassen können. 

Jonas Weber hat allerdings auch schon erlebt, 
wie schnell solch eine Situation kippen kann, wie bei 
dem Trinkwasser Ende 2019. Damals hatte das Um-
weltbundesamt aus Vorsorgegründen für besonders 
empfindliche Bevölkerungsgruppen wie Schwange-
re, Säuglinge und Kleinkinder eine vorübergehende 
Senkung der Maßnahmenwerte für PFOA und PFOS 
(zwei PFAS-Moleküle) im Trinkwasser auf jeweils 
0,05 Mikrogramm pro Liter veröffentlicht (4). Diese 
Werte wurden dann im Trinkwasser im Murgtal und in 
Rastatt-Förch überschritten und die Wasserversorger 
mussten sofort Gegenmaßnahmen ergreifen, um die 
Werte wieder einzuhalten (5,6).

Im Verlauf wurde die Wasserversorgung im betref-
fenden Ortsteil gestoppt und es wurden vom Ortsteil 
selbstständig Wasserflaschen ausgegeben, um Pa-
nik entgegenzuwirken.

Auch Politiker sind betroffen 
Laut dem europäischen Medienportal Euractiv zeig-
ten Blutuntersuchungen bei Politikern, dass sie die  
Ewigkeitschemikalien im Körper haben. Im Zuge 
einer inszenierten PR-Aktion des Europäischen Um-
weltbüros und ChemSec nahmen mehrere Politiker 
freiwillig an den Untersuchungen teil. Das hatte zur 
Folge, dass der Druck auf die Regulierung von Che-
mikalien in Europa erhöht wurde. Frans Timmermans, 
früherer Green-Deal-Chef der EU, betonte, dass gifti-
ge Chemikalien überall sind. Sie sind in der Umwelt, 
in Lebensmitteln und im menschlichen Körper.

Auch Umweltkommissar Virginijus Sinkevicius und 
Demokratiekommissarin Dubravka Shuka ließen sich 
testen. Eine NGO fand bei mehreren Politikern min-
destens sieben von 13 gesuchten Chemikalien, da-
runter die verbotenen „PFOA“ und „PFOS“. Andere 
gefundene Chemikalien sind nur für den regulierten 
Gebrauch zugelassen (7).

Aktivisten kritisieren den EU-Regulierungsrahmen 
als zu geschäftsorientiert. Chemieunternehmen müs-
sen nicht nachweisen, dass ihre Produkte sicher sind; 
das müssen die Regulierungsbehörden tun, was lan-
ge und teuer ist. Wenn Chemikalien verboten wer-
den, trägt oft die Gesellschaft die Kosten. Die grüne 
EU-Abgeordnete Jutta Paulus, deren Blut ebenfalls 
getestet wurde, kritisierte, dass gesundheitsschäd-
liche Stoffe jahrzehntelang legal verwendet wurden.

Ein Ausblick in die Zukunft
Ende Mai 2024 stimmten die französischen Gesetz-
geber für ein Verbot von PFAS in Textilien, Skiwachs 
und Kosmetikprodukten in Frankreich. Dieses Verbot 

Wissenschaftler im Labor. Foto: Artem Podrez (Pexels.com)
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gilt jedoch erst ab 2026. Auch Dänemark hatte solch 
ein Verbot bereits im April 2024 angekündigt (8).

Ein Skandal in Norditalien beschleunigte ebenfalls 
ein erwartendes Verbot. Mitte April wurde im Journal of 
Environmental Health eine Studie veröffentlicht, die da-
rauf abzielte, vorzeitige Todesfälle im Zusammenhang 
mit der weit verbreiteten Kontamination von Oberflä-
chen und Trinkwasser mit PFAS in drei Provinzen Vene-
tiens (Norditalien) zu untersuchen. Betroffen waren 30 
Gemeinden und etwa 150.000 Einwohner. Als exponiert 
gilt, wer in einer der 30 Gemeinden in der „roten Zone“ 
lebt, in denen kontaminiertes Grundwasser in die Lei-
tungen zur Trinkwasserversorgung eingespeist wird (8).

Durch die Studie sei damit erstmals ein Zusam-
menhang zwischen der Exposition gegenüber PFAS 
und der Sterblichkeit durch Herz-Kreislauf-Erkrankun-
gen offiziell nachgewiesen worden. Solche Beispiele 
bekräftigen geplante Verbote in verschiedenen Län-
dern und zeigen auf, warum das Thema so wichtig für 
die Sicherheit und Gesundheit der Menschen ist (8).
Möglicherweise ziehen Deutschland und weitere 
Staaten in der näheren Zukunft mit ähnlichen Verbo-
ten und Beschränkungen nach.  
 Filip Drazyk, Oliver Hörz

Was haben wir erwartet?
Wir haben erwartet, dass Teile der Politik 
unsere noch offenen Fragen zu PFAS und der 
Beschränkung beantworten.

Was haben wir herausgefunden?
Wir haben herausgefunden, dass sich die 
Thematik rund um die Beschränkung noch 
komplizierter herausstellt, als wir es uns vor-
gestellt haben. 

Welche Fragen bleiben offen?
Wann tritt die endgültige PFAS-Beschränkung 
in Deutschland in Kraft? Wer wird für den 
gesamten, verursachten finanziellen Schaden 
aufkommen?

Wie war die Kommunikation?
Die Kommunikation war gut. Die meisten 
unserer Anfragen wurden schriftlich oder in 
einem Interview beantwortet. Folglich war die 
Kommunikation schnell und effektiv.
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Die unsichtbare Bedrohung: 
ChemSec und der Einsatz gegen PFAS
„…We need to end PFAS releases, ban PFAS in 
food packaging and filter PFAS out of our drin-
king water. […]” — Mark Ruffalo, PFAS Aktivist und 
Schauspieler - ChemSec Website (1)

PFAS sind die sogenannten „Ewigkeitschemikalien“ 
und begegnen uns oft im Alltag. Die giftigen Chemi-
kalien stellen eine Bedrohung sowohl für unsere Ge-
sundheit als auch für die Umwelt dar. Allerdings wird 
darüber kaum gesprochen, weshalb PFAS und de-
ren Folgen vielen Menschen gar nicht bekannt sind. 
ChemSec schafft als Organisation Bewusstsein für 
PFAS und hat schon einige Unternehmen dazu ge-
bracht, Alternativen zu PFAS zu entwickeln und ein-
zusetzen.

„We’re constantly exposed to a cocktail of che-
micals that are hazardous to either us or the en-
vironment“ - ChemSec Website (2) 

Was ist ChemSec?
ChemSec, auch bekannt als das International Chemi-
cal Secretariat, ist eine unabhängige Non-Profit-Or-
ganisation, die 2002 in Schweden gegründet wurde. 
Die NGO setzt sich für den Austausch giftiger Chemi-
kalien durch sichere Alternativen ein und widmet sich 
der Förderung einer chemikalienfreien Zukunft. 

ChemSec engagiert sich dafür, den Einsatz gefähr-
licher Chemikalien weltweit zu minimieren und schließ-
lich ganz zu eliminieren. Ihr Anliegen ist es, eine nach-
haltige Zukunft zu schaffen, die nur durch die enge 
Zusammenarbeit von Unternehmen, politischen Ent-
scheidungsträgern und Verbrauchern erreicht werden 
kann. Dabei liegt der Fokus auf der Förderung sicherer 

und umweltfreundlicher Alternativen. Durch innovative 
Ansätze und starke Partnerschaften streben sie da-
nach, Unternehmen zu fördern und das Bewusstsein 
für PFAS und mögliche Alternativen zu stärken. 

Was haben wir erwartet?
Wir haben erwartet, dass ChemSec eine grö-
ßere Präsenz in der Öffentlichkeit und beson-
ders in der europäischen Politik einnimmt.

Was haben wir herausgefunden?
Die NGO macht bessere Arbeit als die EU-Po-
litik in der Einordnung von gefährlichen Chemi-
kalien. Es gibt sehr viele giftige Chemikalien, 
die nicht reglementiert sind, von ChemSec 
jedoch erfasst und als problematisch aufgelis-
tet werden.

Welche Fragen bleiben offen?
Warum werden große Firmen Teil des Move-
ments? Warum werben die Firmen nicht 
häufiger mit der Teilnahme am Movement? Zu 
welcher Alternative sind die Firmen umgestie-
gen?

Wie war die Kommunikation?
Die angefragten Unternehmen von dem Move-
ment haben nicht auf unsere Presseanfrage ge-
antwortet. Die Öffentlichkeitsarbeit von Chem-
Sec ist gut aufgestellt. Es wird auf zahlreichen 
Sozialen Medien Aufklärungsarbeit geleistet.

Kommunikation über PFAS
PFAS sind allgegenwärtig, doch kaum jemand ist sich dessen bewusst. Das Thema ist in der Gesellschaft 
genauso unsichtbar wie die Chemikalien selbst. Warum ist das so, wie wird derzeit über PFAS kommuniziert 
und wie kann dies verbessert werden? Wir haben dafür auch die Strategien der NGO ChemSec und das EU-
geförderte Forschungsprojekt ZeroPM beleuchtet.



28

Hierbei bietet ChemSec den Unternehmen ver-
schiedene Möglichkeiten der Informationsbeschaf-
fung an: Der ChemScore analysiert den Umgang mit 
Chemikalien der größten Unternehmen und bewertet 
diese mit Noten von sehr gut (A+) bis sehr schlecht 
(D-). Der Marketplace ermöglicht Herstellern und 
Lieferanten, ihre umweltfreundlichen Produkte zu 
präsentieren und Unternehmen eine Alternative zu 
bieten. Der PFAS-Guide ist dazu da, PFAS-Hotspots 
in Produkten und deren Herstellung zu identifizieren. 
In der SIN-Liste werden Chemikalien aufgelistet, die 
aufgrund ihrer gefährlichen Eigenschaft für Mensch 
und Umwelt als besonders besorgniserregend einge-
stuft werden. SIN steht hierbei für „Substitute it now!“

In einem Interview mit dem “director of communi-
cation” Peter Pierrou, hatten wir die Möglichkeit, mehr 
über die NGO zu erfahren. Neben den zuvor genann-
ten Möglichkeiten bietet ChemSec eine stetige Kom-
munikation mit der Industrie und unterstützt Firmen 
bei ihrem Weg, PFAS zu ersetzen. Laut Pierrou hätten 
Firmen ein Interesse, ihre Produkte PFAS-frei zu pro-
duzieren, jedoch gehe die NGO auch aktiv auf Unter-
nehmen zu, die giftige Chemikalien nutzen. Der Fokus 
von ChemSec liegt auf der Unterstützung und Bera-
tung von Unternehmen, der Industrie und der Politik. 
Um ebenso Privatpersonen über das Thema aufzu-
klären, bietet ChemSec eine Social Media Campagne 
(#WrappedInChemicals) an. Für Pierrou sei es wichtig, 
auch an Einzelpersonen zu kommunizieren. Dabei be-
tont er: „If we had more twice the money […], then we 
would also communicate more to everyday people.“

Zudem gibt es auf der Website die Möglichkeit, 
eine Petition zu unterschreiben: „SAY NO TO TO-
XIC CHEMICALS“, durch die weiterhin versucht wird, 
PFAS vom Markt zu verbannen.

ChemSecs Erfolge
In vielerlei Hinsicht war ChemSec auch schon erfolg-
reich. Durch ihren immensen Einfluss auf die Che-
mikaliengesetzgebung der EU leben 450 Millionen 
Europäer gesünder. ChemSec hat dafür gesorgt, 
dass die gefährlichsten Chemikalien nicht auf den 
europäischen Markt gelangen und so einen Markt 
für sichere Alternativen eröffnen können. Ein kon-
kretes Beispiel sind die erfolgreichen Bemühungen 
von ChemSec, den krebserregenden schwarzen 
Farbstoff in Wolle zu verbieten. Dazu kommt, dass 
ChemSec einige der größten und einflussreichsten 
Unternehmen der Welt – Apple, Adidas, IKEA  usw. 
– in der ChemSec Business Group versammelt und 
bewährte Verfahren für den Austausch gefährlicher 
Stoffe entwickelt.

Interview mit Peter Pierrou (Head of Communication ChemSec), 
Foto: Chiara Kauter

Workshop über PFAS Ausstieg von H&M in Göteborg, 
Foto: Patricia Klatt



29

PFAS-Movement

2020 hat ChemSec ein Programm ins Leben geru-
fen, in dem sich Unternehmen anschließen können, 
PFAS-frei zu werden und sicherere Alternativen für 
ihre Produkte zu finden. Dem sogenannten PFAS-
Movement haben sich bereits über 100 Verbraucher-
unternehmen angeschlossen, die alle ein Verbot der 
schädlichen „Ewigkeitschemikalien“ unterstützen. 

Im Interview erklärt Pierrou, um Teil des Move-
ments zu werden, müsse man die Bemühungen der 
NGO unterstützen, jedoch als Unternehmen nicht 
komplett PFAS-frei sein: „To be member you don‘t 
need to be PFAS-free, you know, it‘s hard. [ … ] In 
order to join us or the movement, you need to sup-
port us.“

Ein bekanntes Unternehmen, das dem PFAS-Mo-
vement beigetreten ist, ist die amerikanische Mode-
marke Ralph Lauren. 2023 stellte Ralph Lauren ihre 
wasserabweisenden Stoffe auf PFAS-freie Materia-
lien um und versuchen bis 2025 den Einsatz gefähr-
licher Chemikalien in ihrer Lieferkette zu eliminieren. 

Ebenso hat sich die weltweit bekannte Mode-
marke H&M dazu entschlossen, PFAS-frei zu wer-
den. Bereits 2013 verbot die Marke den Einsatz 
der Ewigkeitschemikalien. Zudem erklärt die H&M 
Group in ihrem News Artikel: „Phasing out PFAS“, 
dass Alternativen zur Herstellung wasserabweisen-
der Stoffe gesucht und PFAS ersetzt werden sollen. 
2009 ergriff H&M die Initiative, PFAS-freie Alterna-
tiven zu wasserabweisenden Mitteln für funktionale 
Outdoor-Bekleidung zu erforschen. Zu dieser Zeit 
wurde die Entscheidung getroffen, auf eine vollstän-
dige Eliminierung von PFAS im Produktsortiment 
des Unternehmens hinzuarbeiten. Die Leiterin für 
Chemikalienregulierung und -strategie, Dr. Maria 
Åkerfeld, betont in einem YouTube-Video: “We wan-
ted to make sure that our suppliers had a list [...] of 
chemical products to choose from”. H&M hat ebenso 
eine “Positive List” erstellt, die mehr Informationen 
über giftige Chemikalien und mögliche Alternativen 
bündelt und zur besseren Kennzeichnung der Stoffe 
beiträgt. Da wir von H&M leider eine Absage auf un-
sere Presseanfrage bekommen haben, konnten wir 
keine weiteren Details zu ihrer Arbeit gegen PFAS 
herausfinden. 

ACTIONS SPEAK LOUDER THAN WORDS - 
„NO TO PFAS“ - Dies schreibt das finnische Un-
ternehmen HEIROL über die Chemikalien. In ihrem 
Artikel beschreiben sie PFAS genauer und erklären, 
dass das Material für ihre Pfannen aus einer siche-
ren Alternative besteht. HEIROL erwähnt in ihrem 
Beitrag, im Gegensatz zu anderen Unternehmen, 
dass sie Teil des PFAS-Movements von ChemSec 
sind. 

Neben den Unternehmen haben sich auch Privat-
personen, darunter Schauspieler Mark Ruffalo, dazu 
entschieden, sich der PFAS-Bewegung anzuschlie-
ßen. Unternehmen, die Teil des Movements sind, 
sind hier aufgelistet: 

Ein Ausschnitt der Firmen, die sich am PFAS-Movement beteili-
gen. Abb ChemSec

Was kann man tun?

Jeder von uns kann aktiv dazu beitragen, die Bedro-
hung durch PFAS zu bekämpfen. Man kann beispiels-
weise auf Produkte achten, die als PFAS-frei gekenn-
zeichnet sind. Zudem kann die Petition von ChemSec 
unterschrieben werden. Aber nicht nur Einzelpersonen 
können einen Teil zur Bekämpfung der Chemikalien 
beitragen. ChemSec bietet den Unternehmen einen 
Guide an, wie sie PFAS an ihre Kunden, aber auch Mit-
arbeiter am besten kommunizieren können. 

Jeder Beitrag zählt, und gemeinsam können wir 
die unsichtbare Gefahr durch PFAS bekämpfen!
Zum Schluss möchten wir uns noch einmal bei Peter 
Pierrou für das spannende Interview bedanken!

Chiara Kauter, Hannes Knecht
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PFAS in den Schlagzeilen:  
Eine Journalismus-Analyse
„Haben Sie schon einmal etwas von PFAS gehört?“ 
Mit dieser Frage sind wir in unser Seminar gestartet 
– und obwohl wir als tüchtige WMK-Studenten brav 
die Badischen Neuesten Nachrichten 
oder Tagesschau auf der Plattform 
unserer Wahl verfolgen, ver-
neinten wir fast alle. Aber wa-
rum nicht? Sucht man gezielt 
nach PFAS, schlägt die Such-
maschine allerhand Arti-
kel vor und es wird deut-
lich: Berichterstattung 
über das Thema gibt es. 
Selbst auf Instagram findet 
man einige Beiträge dazu. 
Aber eben nur, wenn man da-
nach aktiv sucht. Also wollten 
wir uns das genauer ansehen: 
Wo und wie wird über PFAS in-
formiert?

In der Zeitung – da wird bestimmt viel darüber 
geschrieben. Als Leitmedium informieren Zeitungen 
über Politik, Wirtschaft und Wissenschaft, mehr als 
jedes andere Medium. Deshalb wollten wir wissen, 
wie Zeitungen über die Ewigkeitschemikalien be-
richten. Berichtet der Artikel über Umweltfolgen oder 
eher die Verbotsdebatte? Waren neue Studiener-
gebnisse oder politische Vorhaben – zum Beispiel 
Regulierungen – der Anlass für das Verfassen des 
Artikels?

Tageszeitungen
Um das herauszufinden, analysierten wir den Inhalt 
von über 100 Artikeln; 61 britische und 45 deutsche. 
Neben der quantitativen Anzahl der Stichworte PFAS 
und Ewigkeitschemikalien, wurde untersucht, ob im 
Artikel die Anwendung, Eigenschaften, Gesundheits-
gefährdung, Verbreitung und Alternativen sowie die 
Persistenz und notwendige Sanierung genannt wur-
den (1). Als Letztes teilten wir die zitierten Personen 
in Berufsgruppen ein. Denn wir wollten wissen, ob 

sich hauptsächlich Forscher, Politiker, Behörden oder 
NGOs zu PFAS äußern.

Auf die Datenerhebung folg-
te die Auswertung (2). 
Und jetzt wird es inte-
ressant: Trotz unserer 
Stichprobe mit Tages-, 
Wochen-, Regional- 
und Boulevardzeitun-
gen, fanden wir nur ein-
schlägige Artikel über 
PFAS im Guardian und 
Independent. Die meis-
ten Artikel – insgesamt 
30 Stück – stammen 

von Tom Perkins, ein in Detroit leben-
der Journalist der englischen Tageszeitung The 

Guardian; alle anderen von vereinzelten Autoren. In 
Deutschland dominieren regionale Tageszeitungen: 
die Stuttgarter Zeitung und Der Tagesspiegel. Von 
Der Welt und der Bild gab es sechs beziehungsweise 
fünf Artikel und Die Zeit veröffentlichte unter anderem 
eine Infografik zu PFAS. Dabei wurden die Artikel von 
verschiedenen Personen verfasst oder von der deut-
schen Presseagentur übernommen.

Abb. 1: Vincent Boger

Während in England ausschließlich Berichte veröf-
fentlicht wurden, gab es in Deutschland vereinzelt 

Foto: Vincent Boger



31

auch Interviews, Features und Reportagen. Warum 
die Artikel geschrieben wurden, ist in beiden Ländern 
ähnlich. Häufig wurde über neue Studienergebnisse, 
politische Vorhaben und Regulierungen berichtet. 
Folgen der PFAS-Verschmutzung wurden häufig auf 
die menschliche Gesundheit bezogen, kaum auf die 
Umwelt.

Abb. 2: Vincent Boger

PFAS wurden in Großbritannien im Median zwölf-
mal pro Artikel erwähnt, das Synonym Ewigkeitsche-
mikalie dreimal. Die Deutschen verwenden das Sy-
nonym äußerst selten und halten sich auch mit der 
Abkürzung zurück (Median = 5) (1). Auch die Anzahl 
vorhandener PFAS wurde in Deutschland fast nie ge-
nannt oder mit 10.000 angegeben. Die englischen 
Journalisten tun es ihren deutschen Kollegen gleich 
und nutzen meist den Wert 10.000. Nur Tom Perkins 
verwendet darüber hinaus im Verlauf des Untersu-
chungszeitraums zunehmende Werte von 12.000, 
14.000 bis 15.000 und seit neuestem 16.000 (3).

Abb. 3: Vincent Boger

Bis auf ein Exemplar werden in allen englischen 
Artikeln die Persistenz (1) und die Gesundheitsrisi-
ken der PFAS angesprochen. Die Eigenschaften und 
Anwendungen, wie in Teflonpfannen oder Regenja-
cken, werden nur in der Hälfte der Artikel erwähnt; 
die Verbreitung nur in 30 Prozent, die Sanierung in 20 
Prozent. Über Alternativen wurde gar nicht berichtet, 
obwohl das für den Verbraucher durchaus interes-
sant wäre. In Deutschland wurden achtmal Alterna-
tiven angesprochen, einmal weniger die Sanierung.  
Dafür wurden die Persistenz und die Gesundheitsge-
fährdung nur in zwei Drittel der Artikel erwähnt. Mit 80 
Prozent wurden am häufigsten die Anwendungsfälle 
thematisiert, die Eigenschaften nur in einem Drittel.

Zuletzt noch ein Blick auf die Interviews. Während 
in Deutschland oft ohne Expertenzitate gearbeitet 
wurde – und wenn doch, dann kamen Wissenschaft-
ler, gefolgt von Politikern und Vertretern der Indust-
rie zu Wort – waren es in Großbritannien vor allem 
Wissenschaftler und NGO-Angehörige. In jedem bri-
tischen Artikel gab es mindestens ein Statement ei-
nes Experten. Die Unterschiede in Deutschland und 
Großbritannien lassen sich zum Teil auf das Medien-
system zurückführen. Zum anderen auch auf unseren 
Ausreißer: Tom Perkins.

Abb. 4: Vincent Boger

Ein Autor prägt unsere gesamte Auswertung, da 
von ihm ein wesentlicher Teil der PFAS-Artikel in 
Großbritannien erschienen ist. Das zeigt: Es kommt 
auf die Zeitung und deren Journalisten an, wie stark 
über ein Thema berichtet wird, trotz der eigentlichen 
Alltagsrelevanz der PFAS.
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Ist es bei Fachzeitschriften auch so? Bei ihnen 
sieht die Artikelauswahl auf den ersten Blick ganz an-
ders aus – wie geht die Redaktion dort an die Bericht-
erstattung ran?

Wissenschaftsmagazine
Lars Fischer, Wissenschaftsjournalist und Redakteur 
bei Spektrum der Wissenschaft, meint, es gäbe gar 
keine so großen Unterschiede zwischen Fach- und 
Tageszeitungen. Je kleiner und regionaler die Zeitung, 
desto stärker liege der Fokus auf Aktualität und Loka-
lität. “Aber in den Wissenschaftsteilen von der FAZ, 
Süddeutschen und dergleichen findet man letztend-
lich eine sehr ähnliche Themenauswahl wie bei unse-
ren großen themengetriebenen Artikeln (im Spektrum 
Anm. d. Red.)”, so Lars Fischer. Er fügt hinzu: “Ich 
weiß, dass gerade diese großen Zeitungen natürlich 
auch themengetriebene PFAS-Berichterstattung ge-
macht haben und dadurch auch ganz erheblich dazu 
beigetragen haben, das Thema zu popularisieren.”

Auf unsere Frage, ob er die Aufklärung über PFAS 
für wichtig und eine häufigere Berichterstattung für 
sinnvoll hält, antwortet Lars Fischer mit einem recht 
pragmatischen Ausblick: Spektrum sei ein Unterneh-
men mit redaktionell begrenzter Kapazität. Deshalb 
könne nicht jederzeit über jedes Thema berichtet 
werden. Aber viel wichtiger: Die Aufmerksamkeit des 
Publikums ist ein hart umkämpftes Gut. “Natürlich ist 
es wichtig, dass man solche Themen bringt. Aber es 
gibt eben auch viele andere Themen, die die Leute 
gerne lesen möchten.”

Eine Balance zwischen den Themen ist also ein 
relevanter Faktor bei der Entscheidung, worüber ein 
Artikel geschrieben wird. Wenn über das gleiche The-
ma ohne wesentliche inhaltliche Veränderungen ge-
schrieben wird, verlieren die Leser das Interesse. Nur 
über PFAS zu berichten, weil sie wichtig sind, ist we-

der effektiv noch wirtschaftlich.  “Wir stellen uns nur 
ganz, ganz, ganz selten die Frage: Wie oft schreiben 
wir jetzt Artikel, dass wir die Leute möglichst effektiv 
informieren?” Lars Fischer hält diesen Ansatz auch 
nicht für sinnvoll: “Generell muss Berichterstattung in 
irgendeiner Weise inhaltlich getrieben sein und nicht 
kampagnengetrieben oder wertegetrieben oder so – 
das funktioniert nicht.” 

“Na klar würden wir gerne ausgewogen 
informieren, aber in den meisten Köpfen 
kommt es nicht ausgewogen an. So sind 

wir Menschen eben.”
Lars Fischer, Wissenschaftsjournalist

Zum Abschluss unseres Gesprächs haben wir 
noch eine letzte Frage: Wie bewerkstelligt man eine 
ausgewogene Berichterstattung, in welcher man die 
Dringlichkeit des Themas deutlich macht, ohne da-
bei das Publikum in Panik zu versetzen? Laut Lars 
Fischer sei das schwierig. “Einerseits gibt es da so 
einen gewissen Dualismus im Kopf der Leute.” Er 
spricht von einer völligen Risikofehleinschätzung: Ent-
weder die Menschen fühlen sich direkt betroffen, be-
kommen große Angst und überschätzen das Risiko, 
oder sie unterschätzen es, weil es nicht sichtbar und 
nicht greifbar ist, also einfach ignoriert werden kann. 
Wie genau der Artikel verfasst wird, hat nur begrenzt 
Einfluss darauf, wie die Leserschaft mit dem Inhalt 
umgeht. “Na klar würden wir gerne ausgewogen infor-
mieren, aber in den meisten Köpfen kommt es nicht 
ausgewogen an. So sind wir Menschen eben”. 

Vielleicht ist es deshalb auch besser so, dass bei 
uns allen nicht sofort die Glocken läuten, wenn von 
PFAS gesprochen werden. Sonst ist die Gefahr groß, 
dass wir früher oder später mit dem Thema übersät-
tigt sind – genau wie es unser Blut mit PFAS ist.

Vincent Boger & Anastasia Klopfleisch
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Was haben wir erwartet?
Wir erwarteten vor unserer Untersuchung, dass es einen Unterschied zwischen der deutschen und 
englischen Berichterstattung gibt.

Was haben wir gefunden?
Wir konnten Unterschiede feststellen. In Deutschland haben wir eine größere Vielfalt an Textsorten 
sowie die häufige Erwähnung von Anwendungsbereichen der PFAS beobachtet. In Großbritannien 
hingegen werden in fast jedem Artikel die Eigenschaft Persistenz und die Gesundheitsrisiken von 
PFAS angesprochen; zu möglichen Stoff-Alternativen haben wir in den englischsprachigen Artikeln 
nichts gefunden.

Welche Fragen blieben offen?
Große und einflussreiche Zeitungen wie die FAZ und Süddeutsche konnten wir nicht im Mediensam-
ple inkludieren, da sie nicht auf der von uns genutzten Online-Datenbank LexisNexis vertreten sind. 
Es wäre interessant zu untersuchen, inwiefern sie unsere Untersuchungsergebnisse verändert hätten. 
Außerdem konnten wir die erhobenen Zahlen nicht auf Signifikanz überprüfen.

Wie ist die Kommunikation?
Wir haben ein Interview mit dem Journalisten Tom Perkins angefragt, der uns leider nicht geantwortet 
hat. Journalist und Redakteur Lars Fischer hat unserer Anfrage zugesagt. Unsere Fragen wurden un-
kompliziert und umfangreich beantwortet. Vielen Dank für das Gespräch!

Jedermann könnte sich auch am Zeitungskiosk über PFAS informieren, Foto Patricia Klatt



34

Kommunikation im Projekt ZeroPM
Kommunikation im europäischen Forschungsprojekt ZeroPM 

ZeroPM?  PFAS? Kann man das essen? Falls nun 
ein großes Fragezeichen im Kopf aufkreuzt, keine 
Sorge, das geht so einigen so! ZeroPM ist kein neu-
es „fancy“ Erfrischungsgetränk und PFAS ist nichts 
zu essen! Was dann? Tatsächlich tauchen PFAS in 
unseren Lebensmitteln und in unserem Wasser auf, 
nur leider ist es etwas, das wir nicht unbedingt da drin 
haben wollen. 

Am Anfang habe ich das auch nicht vermutet. Et-
was erschreckend war jedoch die Tatsache, dass ich 
kaum mit PFAS „in Berührung“ kam, obwohl ich Wis-
senschaftskommunikation studiere. „Google is your 
best friend.“ Nach einer kurzen Recherche konnte ich 
schnell verstehen und zusammenfassen, um was es 
ging. Nun könnt ihr, liebe Leser, nachlesen, worum es 
geht, und vielleicht, so wie ich, etwas schlauer wer-
den als vorher. 

ZeroPM: ein neues KULT- Getränk?
ZeroPM ist kein neues Fancy-Zero-Getränk, jedoch 
hat es durchaus mit dem Wort „Zero“, also umgangs-
sprachlich „Null“ zu tun. Es geht darum, das Ziel zu er-
reichen, „Zero“ PM-Chemikalien in unserem Umwelt- 
und Ökosystem zirkulieren zu lassen, also solche, die 
persistent (langlebig) und mobil sind. ZeroPM ist ein 
Forschungsprojekt, das von der EU gefördert wird.

Abb. 1: Zero PM

In der Grafik wird deutlich, wie die Wissenschaftler ihr 
Ziel „ZeroPM“ erreichen möchten:  Der erste Schritt 
ist „prevent“ (Vorbeugung), der zweite „prioritize“ 

(Einstufung der Chemikalien) und der dritte Schritt ist 
„remove“ (Entfernung der Chemikalien) (1)(5)(8). 

„Warum muss mich das interessieren?“
Es ist bestimmt nicht lange her, da der eine oder 
andere ein Glas Wasser in der Hand hielt oder sich 
letztens bei McDonalds etwas zu essen holte! Ob im 
Wasser PFAS sind oder vielleicht in den Verpackun-
gen der Fast-Food-Mahlzeiten, können wir nicht er-
kennen. Möglich wäre es aber durchaus. Das Thema 
ist also aktueller, als es scheint, denn PFAS können 
nicht nur in Lebensmitteln oder Trinkwasser enthal-
ten sein, sondern sie wurden in Grund- und Oberflä-
chengewässern, in den Meeren und sogar im Regen 
gefunden (2). Kürzlich fand ein hochkarätiges Sym-
posium zum Thema PFAS im Wasser in unmittelba-

Was habe ich erwartet ?
Meine Erwartungen waren relativ neutral. Ich 
hoffte durch die Recherche auf einen stimmi-
gen und informativen Text, der sich gut liest 
und dem Leser das Thema gut „rüberbringt“.

Was habe ich gefunden ?
Zu dem Thema PFAS und ZeroPM gab es 
mehr als genug Information. Sowohl die Web-
seite als auch die Social Media Plattformen bo-
ten ein großes Spektrum an illustrierten Bildern 
als auch Informationen rund um die Themen 
PFAS und Zero PM.

Welche Fragen blieben offen ?
Zu meinem Themenbereich „Kommunikation 
der ZeroPM“ blieben keine Fragen offen. Die 
meisten konnten durch Recherche beatnwortet 
werden.

Wie ist die Kommunikation ?
Die Kommunikation war durchweg gut. Die Zu-
sammenarbeit hat gut funktioniert.



35

rer Nähe statt. Am 12. und 13. Juni 2024 kamen in 
Rastatt mehr als 100 Experten, Wissenschaftler und 
Journalisten aus zehn Ländern zusammen, um dar-
über intensiv zu diskutieren und sich darüber auszu-
tauschen, wie es wohl aussehen würde, Chemikalien, 
die schädlich sein könnten, komplett zu eliminieren 
beziehungsweise zu reduzieren.

Dies wurde von der europäischen Forschungs-
gruppe ZeroPM sowie von den Stadtwerken Rastatt 
und dem Technologiezentrum Wasser (TZW) in Karls-
ruhe organisiert, die beide ebenfalls Teil des ZeroPM-
Projekts sind (4)(7). 

„Es gibt einen erheblichen Fall von PFAS-Konta-
mination im Raum Rastatt, aber viele Menschen sind 
sich nicht bewusst, wie weitreichend diese Kontami-
nation ist und welche Lebensbereiche sie betrifft“, 
sagte dort Reiner Söhlmann, der Leiter der PFAS-Ge-
schäftsstelle am Landratsamt in Rastatt. 

Also ist PFAS doch aktueller als man denkt und 
ein Grund mehr, sich tiefer mit dem Thema zu be-
schäftigen.

Das TZW und PFAS 
Um mehr zu erfahren, besuchten wir das Technolo-
giezentrum Wasser in Karlsruhe, wo Dr. Marcel Rie-
gel ein Teilprojekt von ZeroPM leitet und uns erklärte 
(7). Ganz ehrlich, es konnte kaum jemand mit PFAS 
oder ZeroPM etwas anfangen. Daher war es umso 
erstaunlicher, die unsichtbare „Materie“ sichtbar zu 
machen, in dem man live mit einem Wissenschaftler 
reden und ein Wasserinstitut besuchen konnte, das 
zeigte, wie wichtig es ist, darauf aufmerksam zu ma-
chen (6).

Reden wir doch mal über PFAS !
Dagmar Uhl ist für die Öffentlichkeitsarbeit beim TZW 
zuständig und auch in das Projekt ZeroPM eingebun-
den und sie beantwortete mir viele Fragen.

Wussten Sie selbst vorher über PFAS Bescheid 
oder über das Projekt ZeroPM oder kam das erst 
durch Ihren Beruf?
Uhl: „Da ich bereits seit rund 20 Jahren in der Was-
serversorgung und jetzt am TZW tätig bin, ist mir das 
Thema der Spurenstoffe im Wasser schon seit Lan-

gem bekannt. Zur Chemikaliengruppe PFAS arbeitet 
und forscht das TZW bereits seit vielen Jahren.“ 

Wie lange arbeiten Sie bereits für das TZW und 
weshalb sind Sie persönlich interessiert an dem 
Thema PFAS?
Uhl: „Am TZW arbeite ich seit 2018. Der nachhalti-
ge Schutz unserer Wasserressourcen und sauberes 
Trinkwasser sind Themen, die jeden von uns interes-
sieren sollten.“ 

Kann Ihr persönliches Umfeld (Freunde, Bekann-
te etc.) mit dem Thema PFAS oder ZeroPM etwas 
anfangen?
Uhl: „Das Thema PFAS ist trotz zahlreicher Publika-
tionen, Berichte und Dokus auch in den großen Me-
dien immer noch nicht überall bekannt. Mein Eindruck 
ist aber, dass das Bewusstsein dafür, wie wichtig sau-
beres Trinkwasser ist, gestiegen ist.“ 

Wie viele Wissenschaftler arbeiten in ihrem Un-
ternehmen und beschäftigen sich mit dem Thema 
PFAS? 
Uhl: „Insgesamt arbeiten am TZW 200 Personen, da-
von sind rund 30 Prozent wissenschaftliche Mitarbei-
tende. Mit dem Thema PFAS beschäftigen sich ver-
schiedene Mitarbeitende zeitweise im Rahmen von 
Forschungsprojekten in den Abteilungen Wasserche-
mie sowie Wassermikrobiologie und im Sachgebiet 
Technologiekonzepte.“ 

Foto: Damar Uhl, TZW
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Wie wird von ihrem Unternehmen nach außen 
kommuniziert, was Sie tun, um auf PFAS und Ze-
roPM aufmerksam zu machen? 
Uhl: „Wir kommunizieren vor allem über unsere Web-
site www.tzw.de. Hier veröffentlichen wir regelmäßig 
aktuelle Meldungen. Gerade haben wir zu ZeroPM 
ein Video gedreht, das auf unserem YouTube-Ka-
nal abrufbar ist.
Unsere Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
publizieren in Fachmagazinen und präsentieren ihre 
Forschungsarbeiten bei zahlreichen Vorträgen und 
Veranstaltungen. 
Das Thema PFAS ist eines von sehr vielen, die al-
lein im Bereich der Spurenstoffe im Wasser vom TZW 
bearbeitet werden. Wir informieren regelmäßig dazu 
sowie zu den dazu laufenden Forschungsarbeiten. 
Eine aktuelle Meldung dazu finden Sie hier auf unse-
rer Website. 
Zum Projekt ZeroPM gibt es eine eigene, sehr um-
fangreiche Kommunikation mit Website, Social-Me-
dia-Beiträgen, Videos, Veranstaltungen und Publika-
tionen. Diese wird von unserer Mitarbeiterin Sarah 
Hale koordiniert.“

Welche Ziele verfolgt das TZW –  worauf möchte 
es mit ihrer Öffentlichkeitsarbeit aufmerksam ma-
chen? 
Uhl: „Als eines der führenden Wasserinstitute ist es 
unser Antrieb, eine nachhaltige und zukunftsfeste 
Wasserversorgung auch für kommende Generatio-
nen zu gestalten. Vom Schutz der Wasserressourcen 
bis zum Trinkwasser aus dem Wasserhahn.“  

Wie gehen Sie mit dem Thema um, seitdem Sie 
stärkeren Bezug dazu haben?
Uhl: „Man geht bewusster mit dem Thema um, wenn 
man weiß, in welchen Dingen des Alltags PFAS ent-
halten sind. Wenn ich beispielsweise eine Pfanne 

kaufen sollte, würde ich darauf achten, dass keine 
PFAS-haltige Beschichtung verwendet wurde.“

Ist das TZW der Ansicht, man sollte alle PFAS-
Produkte komplett verbieten oder sollte einfach 
ein anderer Umgang damit entstehen?
Uhl: „Wir als TZW sind in der Forschung und der wis-
senschaftlichen Beratung tätig. Unsere Themen sind 
die Analytik und Messverfahren, die Aufbereitung und 
Entfernung von PFAS im Trinkwasser sowie die Sa-
nierung von mit PFAS kontaminierten Standorten.  

Grundsätzlich kann man aber sagen, dass es im-
mer nachhaltiger und wirtschaftlicher ist, wenn un-
erwünschte Stoffe gar nicht erst in die Umwelt gelan-
gen. Eine Entfernung im Nachhinein, z. B. durch den 
Wasserversorger, ist fast immer aufwändig, teuer und 
manchmal gar nicht mehr möglich.“ 

Nerds welcome !
Das Interview mit Frau Uhl hat mir nochmal verdeut-
licht, wie wenig man als Außenstehender über das 
Thema PFAS weiß und wie wichtig die Aufgabe von 
Wissenschaftlern und Journalisten ist: Auf Themen 
aufmerksam zu machen, die sonst im Verborgenen 
bleiben, oder Dinge sichtbar zu machen, die für viele 
unsichtbar blieben. 

ZeroPM ist ganz vorne dabei, wenn es um die 
Kommunikation auf „die moderne Art“ auf Social Me-
dia geht. Auf mehreren Plattformen wie z. B. YouTube 
konnte ich mich auf den neuesten Stand bringen über 
ihre Projekte und ihre Ziele. Wenn man mehr lesen 
möchte als nur die Google-Beiträge, kann man sich 
auf YouTube einige Videos anschauen, bei denen 
sich Wissenschaftler entweder austauschen oder 
über die Forschung berichten (8)(5).  

Für alle Nerds und angehenden Wissenschaftler 
eine ganz gute Anlaufstelle, um sich über die Ewig-
keitschemikalien PFAS zu informieren.

Kristine Babakhanyan

http://www.tzw.de
https://www.youtube.com/watch?v=lGte-WA378M
https://www.youtube.com/watch?v=lGte-WA378M
https://tzw.de/blog-details/detail/anforderungen-und-loesungen-fuer-pfas-in-der-umwelt
http://www.zeropm.eu/
https://youtube.com/@zeropm-h2020?si=BFEhv9Yo0-4aS7yA
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Verständlich statt vernebelt: PFAS im 
Fokus der Kommunikation
Wieso muss man PFAS besser kommunizieren?

PFAS, also per- und polyfluorierte Alkylsubstanzen, 
sind allgegenwärtig und stellen erhebliche Umwelt- 
und Gesundheitsrisiken dar. Doch wie gut sind wir 
wirklich informiert? Leider gibt es hier eine große In-
formationslücke. Die derzeitige Kommunikation über 
PFAS ist unzureichend und führt dazu, dass die Öf-
fentlichkeit nicht ausreichend aufgeklärt ist.

Ein aktueller Verbrauchermonitor des Bundesins-
tituts für Risikobewertung (BfR), veröffentlicht im Juli 
2024, zeigt, dass sechs von zehn Befragten noch nie 
von PFAS gehört haben. Diese repräsentative Umfra-
ge macht deutlich, dass ein Großteil der Bevölkerung 
keine Kenntnis von diesen Substanzen hat, obwohl 
sie in vielen Verbraucherprodukten vorkommen (1). 
Um das Bewusstsein für diese Problematik zu er-
höhen und die Aufklärung zu verbessern, muss sich 
dringend etwas ändern.

Deshalb haben wir uns umgehört, sowohl in unse-
rem direkten Umfeld als auch bei Manuel Fernandez 
, Referent für Stoffpolitik beim BUND, um mehr über 
PFAS und die Kommunikationsprobleme zu erfahren.

Mangelnde Kommunikation  
und Ursachen
Hast du schon einmal etwas über PFAS gehört? Weißt 
du, was das ist? Eine mündliche Umfrage bei Familie 
und Freunden bestätigte im Kleinen, was das BfR bei 
seiner repräsentativen Umfrage ebenfalls herausge-
funden hatte: ein einheitliches Unwissen über PFAS. 
Hierbei gab es nur wenige Unterschiede zwischen 
den Generationen, und selbst wenn jemand den Be-
griff kannte, wusste er nicht viel darüber.

Aber warum ist das so? Ein wesentlicher Mangel 
in der Kommunikation über PFAS ist die gefühlte feh-
lende Präsenz in den Massenmedien wie Fernsehen 
und Radio. Zwar gibt es seit einiger Zeit vermehrt In-
formationssendungen zu PFAS wie:

• „PFAS – Gift für die Ewigkeit“ (ARD) (2)
•  „Wo PFAS überall Deutschland verschmutzen“ 

(ARD) (3)
• „Die tödliche Chemikalie PFAS“ (ProSieben) (4)
• „Umwelt Crime – Der Fall Rastatt“ (ZDF) (5).

Wie viel Reichweite diese Sendungen erreicht ha-
ben, bleibt jedoch unbekannt. Rundfunkanstalten wie 
Deutschlandfunk (6) und regionale Sender berichten 
regelmäßig über PFAS, und es gibt diverse Podcasts 
zu diesem Thema (7). Im vergangenen Jahr hat ein 
europäisches Journalistenteam im „Forever Pollution 

Was haben wir erwartet?
Wir hatten bereits erwartet, dass es an der 
Kommunikation mangelt, da wir persönlich 
nicht wirklich von dieser Problematik gehört 
hatten. Daher konnten wir uns nicht vorstellen, 
dass die derzeitige Kommunikation effektiv ist.

Was haben wir gefunden?
Viele Artikel und Studien auf unterschied-
lichsten Plattformen, die jedoch meist auf die 
gleiche Zielgruppe ausgerichtet sind. Es ist 
schwer, etwas über PFAS herauszufinden, 
ohne danach speziell zu suchen.

Welche Fragen blieben offen?
Wenn es sich um ein Generationenproblem 
handelt, wieso wird die Kommunikation nicht 
an die Generationen der Zukunft angepasst, 
wenn diese das Problem ausbaden werden 
müssen?

Wie ist die Kommunikation?
Nach unserer Recherche eher mangelhaft. Es 
gibt jedoch großes Potenzial und viele Orga-
nisationen, die sehr stark daran arbeiten, die 
Situation zu regulieren.



38

Project“ sogar die PFAS-Belastungen der einzelnen 
Länder zusammengestellt (8), und es wurde in allen 
Medien und sozialen Netzwerken darüber berichtet.
Doch all diese Berichterstattung scheint nicht auszu-
reichen, um in der Bevölkerung ein breites Bewusst-
sein für PFAS zu schaffen. Es gibt offenbar eine gro-
ße Lücke zwischen den vorhandenen Informationen 
und der Wahrnehmung bei den Verbrauchern.

Fehlende Werbekampagnen?
Ein weiterer Aspekt sind fehlende Werbekampag-
nen, die auf die Problematik hinweisen oder alter-
native Produkte wie teflonfreie Pfannen bewerben. 
Werbung könnte eine wichtige Rolle spielen, um das 

Thema präsenter zu machen und das Bewusstsein in 
der breiten Bevölkerung zu erhöhen. Beispielsweise 
könnten Rundfunk- und Fernsehsender, insbesonde-
re Nachrichtensender, durch regelmäßige Beiträge 
über die Gefahren von PFAS einen bedeutenden Bei-
trag zur Aufklärung leisten – dies geschieht jedoch 
kaum.

Soziale Medien
Unserer Einschätzung nach bieten Soziale Medien 
zwar eine Plattform zur Verbreitung von Informatio-
nen, doch fehlt es oft an zielgruppenspezifischen In-
halten und der nötigen Reichweite. Wenn nach #PFAS 
gesucht wird, stoßt man auf über 40 Tsd Beiträge (9), 
Algorithmen bevorzugen aber leider oft populäre The-
men, sodass PFAS-Themen unterrepräsentiert blei-
ben. Ohne gezielte Suchanfragen sind Informationen 
schwer zu finden, und die Dringlichkeit des Themas 
wird nicht adäquat vermittelt.

Unsere Schlussfolgerungen
Als Ergebnis unserer Recherche konnten wir fest-
stellen, dass Studien über PFAS oft zu technisch und 
schwer greifbar sind, wodurch sie offenbar nicht die 
breite Masse erreichen. Artikel und Berichte errei-
chen durch ihre sporadische und oberflächliche Be-
richterstattung in allgemeinen Nachrichtenmagazinen 
nicht das benötigte Aufsehen, um die Dringlichkeit 
und das Ausmaß der Problematik repräsentieren zu 
können. Produkte, die PFAS enthalten, haben keine 
deutlichen Warnhinweise, die den Verbraucher auf 
die Risiken hinweisen. Dies ähnelt dem Problem der 
fehlenden Gesundheitswarnungen auf Zigarettenpa-
ckungen vor der Einführung strengerer Regelungen.

Der BUND und seine Tätigkeit  
im Bereich PFAS
Der Bund für Umwelt- und Naturschutz Deutschland 
(BUND) setzt sich seit vielen Jahren aktiv für die Auf-
klärung über PFAS ein (10). Neben der ToxFox-App 
veröffentlicht der BUND Studien und Artikel, die die 
chemischen und gesundheitlichen Aspekte von PFAS 
detailliert erläutern (11). Der BUND engagiert sich 
auch politisch, um strengere Regulierungen für PFAS 
durchzusetzen, und setzt sich für eine bessere Kenn-
zeichnung von PFAS-haltigen Produkten ein. Bei 
unserem Interview mit Manuel Fernandez konnten 
wir feststellen, dass der BUND sich weitaus mehr mit 
PFAS beschäftigt, als uns bewusst war. Der BUND 
habe immer gesagt, allein die Tatsache, dass diese 
Stoffe derart persistent seien und Jahrhunderte, ver-
mutlich sogar Jahrtausende, in der Umwelt verblei-
ben werden, sei schon Grund genug, damit man sie 
vorsorglich reguliere und es die Beschränkungsfor-
schung gebe, so Fernandez.

Beispiel für gute Kommunikation
Die ToxFox - App des BUND ist ein gelungenes Bei-
spiel für  erfolgreiche Kommunikation über gefährli-
che Chemikalien in Alltagsprodukten. Die App funk-
tioniert nach dem Prinzip „Barcode scannen – Gift 
erkennen“ (12) und zeigt sofort Informationen über 
erhaltene Schadstoffe wie PFAS. Dies ermöglicht 
eine bewusste Kaufentscheidung und trägt zur Auf-
klärung bei. Laut Fernandez hat das Programm be-

Diskussion über PFAS, Foto: Neva Sentürk
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reits 3 Millionen Downloads und erfasst mittlerweile 
über 80.000 Produkte. Wenn ein Produkt nicht aufge-
führt ist, kann man dieses zur Überprüfung anfragen.

Was macht ToxFox richtig?
Niederschwelligkeit: Die App ist leicht verständlich 
und benutzerfreundlich, was die Hemmschwelle zur 
Nutzung senkt.
Direkte Information: Nutzer erhalten sofortige und 
konkrete Informationen, ohne lange recherchieren zu 
müssen.
Verfügbarkeit: Die App ist für Android und iOS verfüg-
bar und somit für eine breite Zielgruppe zugänglich.

Probleme der Kommunikation
Der Kern des Problems ist, um was für eine Art Prob-
lem es sich handelt. Chemikalien sind schwerer greif-
bar als andere Themen. Manuel Fernandez nannte 
uns hierfür ein gutes Beispiel, welches erklärt, wieso 
PFAS für viele nur schwer fassbar ist. Es sei schwer, 
das Thema so „herunterzubrechen“, dass es auch von 
allen verstanden werde. Im Gegensatz zu der PFAS 
- Problematik kann man bei anderen Problemen, wie 
zum Beispiel bei Plastik, durch wirkungsvolle Bilder 
Aufsehen erzeugen. Bei Plastik ein Bild vom Plastik-

meer, beim Klimawandel der abgemagerte Eisbär - bei 
PFAS seien die Optionen eher beschränkt, so Fernan-
dez. Da die gesundheitlichen Schäden von PFAS erst 
nach über 20 Jahren auftreten können, ist es schwer, 
einen Zusammenhang zu PFAS herzustellen und so-
mit darauf hinzuweisen, vor allem, da die Folgen nicht 
auf ein einzelnes Produkt zurückzuführen sind, son-
dern die Summe der Belastung aus vielen verschie-
denen Quellen und das Zusammenspiel von vielen 
verschiedenen Stoffen sind, betont Fernandez.

Bewertung des derzeitigen Zustands
Die derzeit erreichbaren Informationen über die 
PFAS-Problematik sind bereits vielfältig und ver-
ständlich erklärt. Jedoch mangelt es an Präsenz, 
welche der dringlichen Lage gerecht werden sollte. 
Diese Präsenz sollte vor allem auch in Medien wie 
Fernsehen und Radio vorhanden sein und so viele 
Zielgruppen wie möglich auf unterschiedlichen We-
gen erreichen.

Abschließend möchten wir uns bei Manuel Fern-
andez für das aufschlussreiche Interview bedanken, 
das uns wertvolle Einblicke in die Kommunikations-
lücken bezüglich PFAS vermittelt hat.
 Vanessa Lorenz & Neva Sentürk

Ob PFAS in Kosmetikartikeln enthalten sind oder nicht, lässt sich mit der ToxFox-App beantworten, 
Foto: Patricia Klatt
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Unsere Erkenntnisse zu PFAS  
Reflexionen der Studierenden 

Rund vier Monate haben sich die 19 Studierenden nun intensiv mit dem The-
ma PFAS beschäftigt. Am Ende dieser Reise bleibt die Frage: Wie geht es mit 
diesen Umweltgiften weiter? Um ihre Gedanken und Erkenntnisse festzuhalten, 
haben die Studierenden spontan diesen Satz ergänzt:

Denk ich an PFAS, dann…

•  denke ich, sehr allgemein gesprochen, dass viele Themen noch nicht genug oder 
gar nicht richtig kommuniziert werden. Außerdem, dass PFAS wichtiger sind bzw. 
alltäglicher sind, als man annimmt. Die Breite, in der das Thema tatsächlich über-
all präsent ist, ist weit größer ist als vorher angenommen. PFAS sind, obwohl sie 
kein neues Thema oder Trend sind, immer noch nicht richtig in der allgemeinen 
Bevölkerung angekommen. (Kristine Babakhanyan).

•  fallen mir zuerst die ganzen Untersuchungen ein, die PFAS in jedem beliebigen 
Produkt nachgewiesen haben – Von Äpfeln, über Kindersitze bis zum Trinkwas-
ser. Und, dass es den Lesern meist gar nicht klar ist, was die gefundenen Werte 
für sie überhaupt bedeuten (Vincent Boger). 

•  denke ich an den Kampf ums Wasser. PFAS werden benutzt, um Textilien vor 
Wasser zu schützen... Ironischerweise verseuchen sie damit unser Grund- und 
Trinkwasser (Laurentius Burger). 

•  wird mir bewusst, wie wenig die breite Gesellschaft über diese Chemikalien weiß. 
Ebenso erkenne ich die dringende Notwendigkeit, Maßnahmen zu ergreifen, um 
ihre Verbreitung einzudämmen oder sogar zu verbieten (Jule Däuble).

•  denke ich an die Wichtigkeit und Relevanz des Themas, obwohl es in den aktuel-
len Medien nicht aktiv behandelt wird. Diese Umweltgifte sind nicht nur für unsere, 
sondern für die nächsten Generationen genauso wichtig, damit z.B in den Regio-
nen mit Wasserwerken sicheres und sauberes Wasser verteilt wird (Filip Drazyk).

•   wird mir bewusst, dass es beim Umweltschutz nicht nur um CO2-Reduktion oder 
Abfallminimierung geht. Es gibt so viele andere Themen, die angegangen werden 
müssen, um unsere Umwelt zu schützen, und eines davon ist die Begrenzung von 
PFAS (Amelie Gamm).

•  bin ich immer noch verwundert, wie wenig man am Anfang darüber wusste, ob-
wohl das Thema so relevant ist (Julius Heidt).

•  denke ich an den womöglich größten Umweltskandal unserer Zeit. Kurioserweise 
wissen die meisten Menschen nicht darüber Bescheid (Oliver Hörz).
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•  denke ich daran, wie sehr es unserer Umwelt und uns Menschen schadet und 
dringend minimiert bzw. eliminiert werden muss, da es zu ernsthaften Gesund-
heitsschäden kommen kann. Da aber kaum Menschen über das Thema Bescheid 
wissen, sollte mehr darüber aufgeklärt werden und die Produkte, die PFAS-frei 
sind, sollten besser ausgezeichnet werden (Chiara Kauter).

•  bin ich froh, dass ich mein Geld in eine beschichtungslose Edelstahlpfanne in-
vestiert habe. Und dann fällt mir wieder ein, dass die Stoffe sowieso in meinen 
ganzen anderen Sachen drin sind (Anastasia Klopfleisch).

•  denke ich an eine unsichtbare Gefahr, die unser Leben sehr beeinträchtigen wird, 
von der aber kaum jemand weiß. Es macht mir Angst, dass meine persönliche 
körperliche Gesundheit davon beeinträchtigt wird und gefühlt niemand etwas 
dazu sagt (Katharina Klose).

•  kommen bei mir Zweifel, ob dieses Thema überhaupt ernst genommen wird und 
frage ich mich, ob es eine PFAS-freie Zukunft geben wird oder PFAS nicht aus 
unseren Produkten wegzudenken sind (Hannes Knecht).

•  wundere ich mich, warum so wenige Leute darüber Bescheid wissen, obwohl die 
Risiken so hoch sind. Es ist erschreckend, wie wenig Präsenz das Thema in den 
Medien hat, trotz seiner Bedeutung (Vanessa Lorenz). 

•  denke ich daran, dass ich vor ein paar Monaten nichts darüber wusste. Ich denke 
daran, dass es so viel zu verbessern gibt, in allen möglichen Bereichen, und dass 
man viel mehr darüber reden sollte (Neva Sentürk).

•  denke ich, dass es sehr schwer ist, den Überblick über alle PFAS zu haben, bin 
ich erstaunt, warum nicht viel darüber geredet wird und weiß ich, dass PFAS über-
all sind (Phoebe Totz).

 •  denke ich an eine weitere Misserfolgsgeschichte im Versuch, die Umwelt zu 
schützen, und ich denke daran, dass wichtige Fortschritte für die Gesellschaft 
schwer zu erreichen sind, solange die Industrie nicht davon profitiert (Mika Wie-
demann). 

•  fällt es mir schwer, an eine Verbesserung der Problematik zu glauben. Es ist welt-
weit in allen Ecken zu finden und die Gefahr ist zu abstrakt, als dass eine intensi-
ve gesellschaftliche Empörung ausbricht (Bill Zint).

Bleiben trotz einiger gelöster Fragen noch viele Unklarheiten. Warum sind PFAS in unserer Umwelt so beson-
ders gefährlich? Oder sind sie nur ein weiteres Glied in der langen Kette von Chemikalien, die unsere Umwelt 
belasten? Zumindest frage ich mich nach der Recherche, ob das der Grund dafür sein mag, dass PFAS so 
wenig Aufmerksamkeit bekommen.
PFAS zeichnen sich durch ihre Beständigkeit und Toxizität aus, was sie besonders besorgniserregend macht. 
Und genau das macht mir auch nach Abschluss unserer Recherche Sorgen: Es gibt Alternativen, es gibt Um-
weltschützer, die sich gegen die Nutzung von PFAS stark machen, und trotzdem scheint so wenig zu passie-
ren. So wenig Schutz für uns als Konsumenten, so wenig Schutz für die Tiere auf den Weiden und so wenig 
Schutz für unsere Umwelt da draußen (Medea Raabe & Charlotte Rees).
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Und was sagt eigentlich ChatGPT 
zu PFAS?
Die Problematik rund um die PFAS ist ausgesprochen komplex und es gibt mehr 
Fragen als Antworten. Möglicherweise weiß ja ChatGPT die Lösung? Wir haben 
gefragt:

„Schreibe mir einen kurzen Beitrag (3000 Zeichen) zu 
der Frage: Warum sollte sich jeder für PFAS interes-
sieren und wieso weiß trotzdem niemand Bescheid: 
PFAS – das unbekannte Gift?“

Die Antwort war folgende:

PFAS - Das unbekannte Gift: Warum 
wir alle Bescheid wissen sollten

Was sind PFAS?
PFAS, kurz für per- und polyfluorierte Alkylsubstan-
zen, sind eine Klasse von über 12.000 synthetischen 
Chemikalien, die seit den 1940er Jahren verwendet 
werden. Aufgrund ihrer einzigartigen wasser-, fett- 
und schmutzabweisenden Eigenschaften finden sie 
sich in zahlreichen Alltagsgegenständen wie Antihaft-
pfannen, wasserabweisenden Textilien, Feuerlösch-
schaum und sogar in Lebensmittelverpackungen. 
Doch diese Vorteile haben einen hohen Preis.

Die unsichtbare Gefahr
PFAS sind extrem stabil und können in der Umwelt 
sowie im menschlichen Körper nur schwer abgebaut 
werden. Aus diesem Grund werden sie oft als „Fore-
ver Chemicals“ bezeichnet. Ihre Beständigkeit führt 
dazu, dass sie sich im Laufe der Zeit ansammeln und 
verbreiten, was potenziell schwerwiegende Folgen 
für Umwelt und Gesundheit hat. Studien haben PFAS 
mit verschiedenen Gesundheitsproblemen in Verbin-
dung gebracht, darunter Krebs, Leber- und Nieren-
schäden, Immunstörungen und hormonelle Ungleich-
gewichte.

Ubiquität und Unwissenheit
Eines der größten Probleme bei PFAS ist ihre weitver-
breitete Präsenz. Sie sind in unserem Trinkwasser, in 
unserer Nahrung und sogar in unserer Luft nachweis-

bar. Trotz dieser allgegenwärtigen Bedrohung wissen 
viele Menschen kaum etwas über PFAS. Dies liegt 
zum Teil daran, dass die Chemikalien lange Zeit nicht 
ausreichend reguliert wurden und die Informationen 
über ihre Gefahren oft zurückgehalten oder verharm-
lost wurden.

Warum ist das Bewusstsein so gering?
Komplexität der Materie: PFAS sind chemisch kom-
plex und ihre Auswirkungen auf die Gesundheit sind 
nicht immer sofort ersichtlich. Die Wissenschaft 
braucht Zeit, um die Langzeitfolgen zu verstehen, 
was die Informationslage erschwert.
Fehlende Berichterstattung: In den Medien wird das 
Thema oft nicht ausreichend behandelt. Sensationel-
le Nachrichten über akute Umweltkatastrophen erhal-
ten mehr Aufmerksamkeit als schleichende Gefahren 
wie PFAS.
Industrieeinfluss: Unternehmen, die PFAS herstellen 
oder verwenden, haben ein starkes wirtschaftliches 
Interesse daran, die negativen Aspekte ihrer Produk-
te zu verschleiern. Sie investieren in Lobbyarbeit und 
PR-Kampagnen, um die öffentliche Wahrnehmung zu 
beeinflussen.
Regulatorische Lücken: Bis vor kurzem gab es kaum 
verbindliche Grenzwerte oder umfassende Regu-
lierung für PFAS. Dies hat dazu geführt, dass viele 
Menschen und auch Regierungen das Problem un-
terschätzen.

Warum sollten wir uns kümmern?
Die langfristigen Auswirkungen von PFAS auf unse-
re Gesundheit und die Umwelt können verheerend 
sein. Da diese Chemikalien sich nicht abbauen, wird 
das Problem ohne aktive Maßnahmen nur schlimmer. 
Jeder von uns kann betroffen sein, sei es durch ver-
unreinigtes Trinkwasser, belastete Lebensmittel oder 
kontaminierte Alltagsgegenstände.
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Was können wir tun?

•  Bildung und Aufklärung: Es ist wichtig, dass wir uns 
selbst und andere über die Gefahren von PFAS in-
formieren. Aufklärung ist der erste Schritt zur Ver-
änderung.

•  Politische Beteiligung: Wir können uns für strenge-
re Regulierungen und ein Verbot der gefährlichsten 
PFAS einsetzen. Dies erfordert Engagement und 
Druck auf politische Entscheidungsträger.

•  Bewusster Konsum: Beim Kauf von Produkten kön-
nen wir auf PFAS-freie Alternativen achten. Dies un-
terstützt nicht nur unsere Gesundheit, sondern setzt 
auch ein Zeichen für die Industrie.

•  Unterstützung von Forschung: Wir sollten wissen-
schaftliche Untersuchungen zu PFAS unterstützen, 
um ein besseres Verständnis ihrer Auswirkungen zu 
erlangen und wirksame Gegenmaßnahmen zu ent-
wickeln.

Fazit
PFAS sind eine unsichtbare, aber allgegenwärtige Be-
drohung, die wir nicht länger ignorieren dürfen. Durch 
Aufklärung, politische Maßnahmen und bewusste 
Konsumentscheidungen können wir dazu beitragen, 
die Verbreitung dieser gefährlichen Chemikalien ein-
zudämmen und unsere Gesundheit sowie die Umwelt 
zu schützen. Es ist an der Zeit, das unbekannte Gift 
PFAS in den Fokus der öffentlichen Aufmerksamkeit 
zu rücken und gemeinsam Lösungen zu finden.

Diese Antwort wurde bis auf eine Stelle 1:1 von 
ChatGPT4 übernommen. Die Änderung war die An-
zahl der PFAS; ChatGPT sprach von 4.700, das ist 
überholt und wurde in „von über 12.000“ korrigiert.

Screenshot der ChatGPT-Abfrage, Ausschnitt, Foto: Patricia Klatt
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